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DREI GUTE GRÜNDE 
Kindorientierung in der Kita umsetzen

KINDERSCHUTZ 
Meldeverfahren in Kitas
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Liebe Leserinnen und Leser,  

das verbindliche und kostenfreie Kita-Jahr, das die neue Landesregierung in ihrem 
Koalitionsvertrag verankert hat, ist aus unserer Sicht ein wichtiger Schritt für mehr 
Bildungsgerechtigkeit. Klar ist für uns dabei: Die dafür nötigen Gelder dürfen nicht zu-
lasten der Qualität in unseren Kitas eingespart werden. Wir freuen uns auf die Fort -
füh rung unserer konstruktiven Zusammenarbeit und den Austausch mit dem Kultus -
ministerium, jetzt mit dem neuen Amtsinhaber Andreas Jung.  

Als Landesverband setzen wir uns dafür ein, dass Kinder gut vorbereitet und schulfähig 
ihren Weg starten können. Ein wichtiger Baustein dabei ist unser Fachdienst Sprache, 
der inzwischen fester Bestandteil unseres Beratungsportfolios ist. Damit wir dieses 
An gebot künftig noch flächendeckender bereitstellen können, haben wir unser Team 
erweitert: Sieben neue Fachberaterinnen und eine bereits bekannte Kollegin mit viel 
Erfahrung aus dem Bereich Sprach-Kitas verstärken uns ab sofort. Mehr dazu lesen 
Sie auf Seite 30. 

Auch demokratisch bewegt sich einiges in unserem Verband: Die Delegiertenwahlen 
laufen auf Hochtouren, und am 23. Juni kommt der neu gewählte Delegiertenrat zu 
seiner konstituierenden Sitzung in Biberach zusammen – inklusive der Wahl des 
Aufsichtsrats. Wir freuen uns über viele engagierte Mitglieder, bekannte und neue 
Gesichter. Eines der vertrauten Gesichter ist Hildegard Koppenborg. Im Interview 
erzählt die langjährige Trägervertreterin, was die Arbeit als Delegierte für sie so wertvoll 
macht (Seite 4). 

Das Engagement unserer Mitglieder kommt nicht nur der Entwicklung unseres Lan -
desverbands, sondern und in erster Linie natürlich den Kindern unserer Mitglieds ein -
richtungen zugute. Hierfür ist der weiterentwickelte Orientierungsplan ein essenzielles 
Werkzeug, er bildet die Grundlage und den Kompass für die pädagogische Arbeit in 
unseren Kitas. Im Tacheles greifen wir deshalb in jeder Ausgabe unterschiedliche As -
pekte daraus auf. In dieser Ausgabe erläutern wir Ihnen „drei gute Gründe, Kind orien -
tierung in der Kita umzusetzen“ (Seite 6). 

Dass dieses Motto auch ganz konkret in unseren Einrichtungen gelebt wird, zeigen 
die Praxisbeispiele in dieser Ausgabe: Ob innovatives Bauen, die Weiterentwicklung 
zum Familienzentrum oder die erfolgreiche Umsetzung von Ergebnissen der KiTa-
BUS-Befragung – in jeder Ecke unserer Diözese wird die Kindorientierung täglich 
gelebt, von Rottweil über Ravensburg, von Heilbronn bis Ulm, von Waiblingen bis 
Weingarten. 

Wir wünschen Ihnen eine inspirierende Lektüre und viele gute Impulse! 

Herzlichst 

                                                                                
 
 
Wolf-Dieter Korek                                                    
Vorstand                                                                 
Strategie, Entwicklung, Pädagogik                         

WIcHTIGER ScHRITT FüR mEhr BILDuNgsgErEchtIgKEIt

„Als landesverband 
setzen wir uns  
dafür ein, dass 
kinder gut  
vorbereitet  
und schulfähig  
ihren Weg  
starten können.“
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Für diese und weitere Fragen stand uns 
Hildegard koppenborg, träger vertreterin 
der kath. kirchen gemeinde st. Johannes, 
leonberg, gern für ein interview zur Ver -
fügung. Hildegard koppenborg trat erst-
mals im Jahr 1992 als delegierte für den 
landesverband an, war seitdem viele 
Jahre Vorsitzende und die letzten vier 
Jahre auch im Aufsichtsrat tätig.  

Tacheles: Was motiviert Sie, weiterhin als 
De legierte tätig zu sein? 

Hildegard Koppenborg: die Mitarbeit als 
delegierte fand und finde ich immer sehr 
interessant. Man bekommt informationen, 
die man im Alltag nicht erhält oder für die 
die zeit fehlt, weil zu viele themen anste-
hen, die direkt erledigt werden müssen. 
die infor ma tionen helfen, so manche ent -
wicklungen besser zu beleuchten, und 
diese sind dann besser nachvollziehbar. 
Man weiß, was alles im Vorfeld gelaufen 
ist und warum es jetzt zu einem ergebnis 

gekommen ist, auch wenn man es selbst 
nicht favorisiert hat. 

Was ich vor allem bei der Arbeit im de -
le giertenrat schätze, ist die begegnung 
mit anderen beteiligten aus dem kin der -
garten be reich, die auch großes interesse 
am kin dergarten haben. Manchmal ist 
man vor ort ja ein bisschen allein auf wei-
ter Flur, aber im de legiertenrat sind noch 
andere träger ver antwortliche und lei tun -
gen. diese kommen aus ganz verschie-
denen gegenden mit un ter schiedlichen 
Hintergründen und erleb nissen aus dem 
berufsalltag. Wenn man sich dann im de -
legiertenrat mit ihnen austauschen kann, 
be kommt man noch mal andere Aspekte 
mit, die so manches thema in einem an-
deren licht erscheinen lassen.  

ein weiterer Aspekt ist die gemeinsame 
Vorbereitung der trägerkonferenz mit den 
delegierten und den Fachberatungen im 
Fachberatungsbereich. die zusammen -
ar beit habe ich immer als sehr segens -
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Sie haben gewählt! In allen Fach -
beratungsstellen fanden in den 
letzten Wochen die Dele gier ten -
wahlen statt. Nach vier Jahren 
„Amtszeit“ war es wieder so weit, 
und die spannende Frage kam 
auf, ob die bisherigen Delegierten 
wieder kandidieren und ob es 
weitere Interessierte unter den 
Trä gervertreterinnen, Träger -
vertretern und Leitungen gibt, für 
den Delegiertenrat tätig zu sein. 
Was ist der Mehrwert, Delegierte 
bzw. Delegierter beim Landes -
verband zu sein, oder anders for-
muliert: „Warum lohnt es sich, 
beim Delegiertenrat mitzuarbei-
ten?“ 
 

Aus  D Em  V ErB A N D  

Warum es  
sich lohnt,  
Delegierte  
beim 
Landes -
verband  
zu sein 
 
Ein Interview mit  
hildegard Koppenborg
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reich erlebt. Miteinander zu überlegen, 
welche themen gerade aktuell und wich-
tig sind, bei welchen themen es noch zeit 
zum Austausch braucht oder bei denen 
ein input von Fachberatungsseite sinnvoll 
wäre. diese gemeinsamen Über legungen 
aus der praxis heraus fand ich immer sehr 
bereichernd, und ich hatte den eindruck, 
dass dies dann auch bei den träger -
konferenzen auf offene ohren gestoßen 
ist. 

Was waren die „Highlights“? Gab es Er leb -
nisse in den letzten Jahren oder gar Jahr -
zehnten, die nachgewirkt haben? 

Hildegard Koppenborg: 
im rahmen des de le -
gier tenrates gab es ver-
schiedene Vor träge, die 
mich nachhaltig beein-
druckt haben. ich kann 
mich z. b. an einen Vor -
trag von prof. peter 
erath erinnern, der eine 
Analyse zu eltern be fra -
gungen vorgenommen 
hatte. die präsentierten 
er gebnisse und seine 
Fol  gerungen für die 
pra xis waren so ein -
drück lich, da wäre ich 
als laie gar nicht darauf gekommen.  

oder bei einem weiteren Vortrag im de -
le gier tenrat von einer re fe ren tin, die schil-
derte, wie viel ein wir kungs möglichkeit der 
kin dergarten auf die ent wicklung von kin -
dern hat bzw. wo die grenzen sind, da 
hier die Familie in der Verantwortung steht 
oder durch das ge sellschaftliche umfeld 
die gren  zen klar gesteckt sind. 

ein weiteres „Highlight“, das noch nicht 
so lange zurückliegt, war der Fach kon -
gress „Vielfalt als Chance“ im vergange-
nen Jahr. die Vorträge und der gesamte 
Fach tag waren so genial, das war für alle 
teil neh menden sehr erhellend. solche 
initiativen, die ja auch im delegiertenrat 
besprochen werden, wird es ja auch wei-
terhin geben, wie etwa die regionalen 
Fachtage in den jeweiligen Fachbe ra -
tungs bereichen. 

Bei welchen Themen braucht es einen lan-
gen Atem? 

Hildegard Koppenborg: das trifft für die 
meisten themen zu. Wenn ich so zurück-

denke, ob es jetzt um die einführung des 
diözesanen Qualitätsmanagements, die 
satzungsänderung oder leitbildent wick -
lung ging oder ganz aktuell den weiter-
entwickelten orientierungsplan, bei allen 
the men braucht es gemeinsame Über le -
gun gen, Absprachen und Verhandlungen 
in ner halb des landesverbandes und mit 
der diö zese oder weiteren beteiligten, bis 
es dann zu einer entscheidung oder einem 
er geb nis kommt und das ganze eine um -
setzung findet. 

„gut ding will Weile haben“ – das merkt 
man besonders deutlich, wenn man in so 
einem gremium mitarbeitet.  

Gib es Ihrerseits gute 
Wünsche für die Auf gabe 
als Dele gierte für die 
nächsten vier Jahre? 

Hildegard Koppenborg: 
ganz wichtig wird es 
sein, die weitere ent -
wick  lung der kin der gar -
ten land schaft in den 
blick zu nehmen und zu 
schauen, wo und wie 
die katholischen kitas 
mit der anstehenden 
struk  turän de rung veror-
tet werden. es muss der 

Fra ge nachgegangen wer den, wie diese 
kitas den kontakt zu ihren kir chen  ge -
meinden beibehalten, wie die zuge -
hörigkeit aussehen und der prozess so 
ge staltet werden kann, dass die katholi-
schen kitas religionspädagogisch und 
seel sorgerisch auch zukünftig be gleitet 
werden und nicht von den kir chen ge -
mein den abgehängt sind. der Verwal -
tungs bereich ist noch mal ein anderes 
thema, aber gerade dieser bereich der 
zu  ge hörig keit zur kirchen ge meinde ist 
entscheidend. die nächsten vier Jahre 
wird das die de legierten beschäftigen und 
es wird sich zei gen, welche rolle der lan -
des verband hier einnehmen kann. 

des Weiteren wünsche ich dem lan -
des  verband und somit auch dem dele -
gier  ten rat, dass es aus allen Fachbe ra -
tungs be reichen ausreichend delegierte 
gibt, die in teresse haben, die nächsten 
vier Jahre mit zugestalten.  

Die Fragen stellte Tacheles-Redak tions -
mitglied Martina Kottmann. 

Bei allen The men  
braucht es gemein- 
same Über le gun gen, 
Absprachen und Ver -
handlungen inner halb  
des Landes ver bandes  
und mit der Diözese oder 
weiteren Beteilig ten,  
bis es dann zu einer Ent -
scheidung oder einem  
Er geb nis kommt und das 
Ganze eine Um setzung  
findet. 

Neuer Kultus mi nis -
ter in Baden-Würt -
tem berg ist Andreas 
Jung. Da mit über-
nimmt der 51-Jäh -
rige, der bisher als 
Bundespolitiker vor 
allem für Kli ma politik 
zuständig war, eines 
der wichtigsten und anspruchsvollsten Res -
sorts innerhalb der neuen grün-schwarzen 
Lan desregierung, denn Bil dungs politik ist 
Ländersache und bietet somit viel Raum für 
Gestaltung.         

Jung ist mit seinem Ministerium für die Ge -
staltung des Schulsystems im Land und – für 
unseren Landesverband und das Kita-Um -
feld besonders wichtig – für die frühe Bildung 
verantwortlich. Auf dieses Thema wird in der 
kommenden Le gis la turperiode wohl der 
größte Schwerpunkt gelegt wer den, insbe-
sondere auf die Einführung eines verbindli-
chen und kostenlosen letzten Kin der  gar -
tenjahrs, wie es die neue Landes re gierung in 
ihrem Koalitionsvertrag festgelegt hat.    

Neuer Staatssekretär im Kultusminis te -
rium und damit Nachfolger von Volker Sche -
besta ist Andreas Deuschle.                  

   bit 

A KtuE L L  

Andreas Jung ist neuer 
kultusminister

Verbände fordern verbind -
liche Qualitätsstandards 
Anlässlich des Tages der Kinder be treuung 
am 11. Mai machten sich KTK-Bun des ver -
band, AWO und GEW in einer gemeinsa-
men Er klärung für verbindliche Quali täts -
stan dards in der frühkindlichen Bil dung 
stark. Dafür müsse das Kita-Qualitätsgesetz 
weiterentwickelt werden.  

Mirja Wolfs, Vorstandsvorsitzende des 
KTK-Bundesverbandes, sagte dazu: 
„Deutsch   land braucht ein Qualitätsent wick -
lungs gesetz, das sich konsequent an den 
realen Be darfen der Praxis orientiert. Vor -
aus setzung dafür ist, dass Bund und Län -
der ge mein sam tragfähige und dauerhaft 
wirksame Lö sungen erarbeiten. Ent schei -
dend ist dabei ein inklusiver Ansatz: Ge -
setzliche Verän derungen dürfen nicht ohne 
die Einbindung von Eltern, freien Trägern 
und Gewerk schaften erfolgen.“    KTK/ws
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„Der Ansatz der Kindorientierung 
stellt das Kind mit all seinen Be -
dürfnissen, entwicklungsbeding-
ten Fähigkeiten, individuellen 
Besonderheiten und Wesens -
merk malen in den Mittelpunkt aller 
pädagogischer überlegungen.“ 
(Orientierungsplan für Bildung  
und Erziehung, S. 42)  

 

Die Kindorientierung ist in der Früh päda go -
gik kein neuer pädagogischer Ansatz, son-
dern bewährte Praxis. Der weiterentwickelte 
Orientierungsplan lädt dazu ein, dieses The -
ma genauer zu betrachten und den All tag 
in der Kindertagesein rich tung zu reflektie-
ren: 
• In welchen Situationen orientieren wir uns 

wirklich an den Bedürfnissen der Kinder?  
• Wann machen es uns Sachzwänge oder 

Vorgaben von außen schwer, die Kind -
orien tierung konsequent zu verfolgen? 
Wie gehen wir dann damit um?  

• Wo müssen Fachkräfte gemeinsam We -
ge finden, um die konsequente Kind ori -
en tierung zu garantieren? 
Um das Thema in den Mittelpunkt zu 

stel  len und die Perspektive auf das schein-
bar altbewährte Thema zu schärfen, haben 
wir Ihnen drei gute Gründe für die Kind -
orien tierung in Kitas zusammengestellt: 

 
grund 1: Den Bildungsauftrag 
spielend erfüllen 

Kindertageseinrichtungen haben einen ei-
genständigen Bildungsauftrag. Dieser Bil -
dungs auftrag wird im Orientierungsplan 
mehrperspektivisch erläutert. Die Fähigkeit, 
intensiv zu spielen, wird als zentraler Faktor 
und Grundlage für Bildungsprozesse be-
schrieben. Wie Kinder lernen und welche 

Rolle das Spiel als Motor der Entwicklung 
einnimmt, wird detailliert beleuchtet.  

Wenn Fachkräfte also intensives Spiel er-
möglichen, stoßen sie Bildungsprozesse 
des Kindes an (vgl. Orientierungsplan für 
Bil  dung und Erziehung, Darstellung S. 90). 
Das Kind sammelt Eindrücke, gestaltet be-
wusst Beziehungen, erweitert seinen Hand -
lungs spielraum, entdeckt neue Fähigkeiten 
und Fertigkeiten und konstruiert sich ein 
Abbild der Welt. Ganz im Sinne von: „Immer 
wenn ein Mensch etwas weiß, das er vorher 
nicht wusste, oder etwas kann, das er zuvor 
nicht konnte, dann hat er dazugelernt.“ 
(Orientierungsplan für Bildung und Er zie -
hung, S. 42) 

Indem Kindertageseinrichtungen ihre Ab -
läufe auf den Prüfstand stellen und reflek-
tieren, wie viel Spiel sie den Kindern ermög-
lichen und wie die Begleitung durch die 
päda gogischen Fachkräfte aussieht, tragen 
sie maßgeblich zur Erfüllung des Bil dungs -
auftrags bei.  

 
grund 2:  
stark in gemeinschaft 

• Wohlbefinden und Anerkennung erleben 
• Die Welt entdecken und verstehen 
• Mich ausdrücken und verständigen 
• Mitbestimmen und zur Gemeinschaft 

bei tragen 
Die Grundbedürfnisse des Kindes werden 
im weiterentwickelten Orientierungs plan als 
Ba sis und Nährboden für die kindliche Ent -
wick lung beschrieben. „Sie bilden die roten 
Fä den der Entwicklung, geben dem Kind 
selbst eine innere Orientierung dafür, worauf 
es sich einlassen kann und wonach es sich 
ausrichtet.“ (Orientierungs plan für Bildung 
und Erziehung, S. 110) 

Kinder tragen den tiefen inneren Antrieb 
in sich, sich einer Gruppe zugehörig zu füh-
len und zur Gemeinschaft beizutragen. 

Pädagogische Fachkräfte unterstützen 
Kinder in ihrem Selbstwirksamkeitserleben, 
stärken ihre Persönlichkeit und geben ihnen 
die Möglichkeit, ihren Grundbedürfnissen 
nachzukommen. Damit stärken sie nicht 
nur das einzelne Kind, sondern die ganze 
Gruppe.  

 
grund 3:  
Beobachtung und Doku men ta -
tion als selbst verständnis 

Die konsequente Kindorientierung sowie 
das Wahrnehmen und Aufgreifen von The -
men und Interessen des Kindes sind die 
Basis professioneller pädagogischer Hal -
tung und klarer Auftrag des Orien tie rungs -
plans.  

Die Beobachtung und Dokumentation 
sind hierbei als wichtige Werkzeuge für pä-
dagogische Fachkräfte benannt: 
• Stärken- und interessenorientierte Wahr -

nehmung des Kindes 
• Erfassung von Kompetenzen, Lern- und 

Entwicklungsfortschritten des Kindes 
• Dokumentation 
• Auswertung und Folgerungen 
Der weiterentwickelte Orientierungsplan er-
läutert aber auch, dass Beobachtung und 
Dokumentation über die Anwendung von 
Instrumenten oder pädagogischen Metho -
den hinaus gehen. Beobachtung und Doku -
men tation sind kein Zusatz, sondern zen-
traler Teil des pädagogischen Selbst ver -
ständ  nisses. Dieses Selbstverständnis kann 
aber nur erfüllt werden, wenn die Kind -
orientierung als Ausgangspunkt und Ziel al-
ler pädagogischen Planung bedacht wird. 

mo 
 

I H R E  M E I N U N G  Z Ä H LT  
Wo wird die Kindorientierung in Ihrer Kita sichtbar? Welche 

unverzichtbaren Leitlinien haben Sie sich erarbeitet?   

Wir freuen uns über Ihre Zuschriften und Beiträge unter  

tacheles@lvkita.de 

 

Drei gute Gründe,  
Kindorientierung in der Kita umzusetzen 

Weop:  
ein plan, der weiterbringt!
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Der Fachtag am 26. März 2026  
in der Pädago gischen Hochschule 
in Wein garten, organisiert von der 
Fach beratungsstelle Amtzell in 
Zusammenarbeit mit der Kath. 
Erwachsenenbildung Kreis Ra -
vens  burg und der Kath. Er wach -
 senenbildung Boden see kreis, 
stand unter einem Leit  ge danken, 
der aktueller kaum sein könnte: 
„Wie gelingt es, im oft herausfor-
dernden Kita-Alltag achtsam zu 
bleiben – mit sich selbst, mit den 
Kindern und im Mitein ander im 
Team?“ 

Der Fachtag startete mit Grußworten von 
Wolf-Dieter Korek, Vorstand Strategie, Ent -
wicklung, Pädagogik beim Landes ver band, 
und Petra Honikel, Leiterin des cari tas ver -
bands Bodensee-Ober schwaben. Haupt -
referentin war die Pädagogin und Be ra terin 
Sylvia Zöller, die ihren Vortrag zur Acht -
samkeit im Folgenden für Tacheles zusam-
menfasst. 
 
VortrAg: AchtsAmKEIt Ist 
hALtuNg, NIcht tEchNIK 

Der Vortrag machte deutlich, dass Acht sam -
keit keine zusätzliche Methode ist, sondern 
eine grundlegende Haltung, die päda go -
gisches Handeln trägt und wirksam macht. 

Gleich zu Beginn wurde der Fokus klar 
ge setzt: Das Kind steht im Mittelpunkt – 
nicht als Objekt pädagogischer Maß nah -
men, sondern als aktiver Gestalter seiner 
eigenen Entwicklung. Diese Perspektive for-
dert heraus, gewohnte Bilder von Bildung 
zu hinterfragen. Statt „Befüllung“ geht es 
heute um Selbstwirksamkeit, Beziehung 
und die Fähigkeit, sich als lernendes Subjekt 
zu erleben.  

Wenn Kinder in einer Bildungseinrichtung 
aufwachsen, in der diese Haltung gelebt 
wird, entwickeln sie zentrale Lebens kompe -
tenzen. Dazu gehören unter anderem 
Selbst wahrnehmung, Empathie, Kommu -
nikationsfähigkeit sowie der Umgang mit 
Gefühlen und Stress. 

Entscheidend ist dabei ein Perspektiv -
wechsel: Nicht Unterordnung und autoritäre 
Disziplin stehen im Vordergrund, oft noch 
gestützt durch alltägliche Formen von 
Adultismus. Vielmehr geht es unter an -
derem um die Entwicklung von Fähig keiten 
wie Flexibilität, Kreativität, kritisches Den -
ken, Offenheit, Toleranz, Empathie, Prob -
lemlösefähigkeiten, Beziehungsfähig keiten 
und dialogische Kommunikation. Diese 
Kompetenzen entstehen nicht durch Be -
lehrung, sondern durch Beziehung, Betei -
ligung und gelebte Erfahrung im Alltag. 

Ein zentrales Anliegen des Vortrags war 
es, Achtsamkeit aus der Ecke kurzfristiger 
Methoden herauszuholen. Achtsamkeit be-
deutet, wahrzunehmen, was ist – und auf 
dieser Basis bewusst zu handeln. Gerade 
in angespannten Situationen zeigt sich, ob 
diese Haltung trägt. Es geht nicht darum, 
ruhig oder perfekt zu sein, sondern innerlich 
präsent. 

Diese Präsenz ist entscheidend: Kinder 
reagieren nicht nur auf Konzepte oder Re -
geln, sondern vor allem auf die innere Ver -
fassung der Erwachsenen. Ob eine Si tua -
tion als sicher oder belastend erlebt wird, 
hängt wesentlich davon ab, wie anwesend 
und zugewandt die Fachkraft ist. 
 
Alltagssituationen als Bildungsorte 
Ein weiterer wichtiger Impuls lag im Blick 
auf den Alltag. Alltagssituationen in der 
Garderobe, bei Mahl zeiten oder Ruhe -

phasen wurden bewusst als zentrale Bil -
dungs orte hervorgehoben. Hier entscheidet 
sich, ob Kinder Beteiligung erleben und 
Selbst wirksamkeit entwickeln können. Acht -
sam gestaltete Alltagspro zesse fördern nicht 
nur Beteiligung, sondern bringen oft auch 
mehr Ruhe in die Gruppe. Wenn Kinder sich 
einbringen, partizipieren können und sich 
als wirksam erleben, reduziert sich Stress – 
für die Kinder ebenso wie für die Er wach -
senen. 

In diesem Zusammenhang wurde auch 
das Raumkonzept von Klaus Kokemoor 
vorgestellt, das eine hilfreiche Struktur bie-
tet, um pädagogische Räume bewusster 
zu gestalten: der Beziehungsraum, der Or -
ganisationsraum und der Pausenraum. 

Der Beziehungsraum ist dort, wo echte 
Begegnung stattfindet. Hier geht es um 
Kontakt, Resonanz und gemeinsame Er -
fahrung. Der Organisationsraum dient der 
Struktur und gibt Orientierung im Alltag, et-
wa durch Abläufe, Regeln und Absprachen. 
Der Pausenraum schließlich ermöglicht 
Rückzug, Erholung und Regulation. Gerade 
in der bewussten Unterscheidung dieser 
Räume liegt eine große chance. Wenn nicht 
alles gleichzeitig stattfinden muss, entsteht 
Ent lastung – für Kinder ebenso wie für Fach -
kräfte. 
 
Verhalten verstehen statt bewerten 
Ein besonders eindrücklicher Teil des Vor -
trags war der Blick auf kindliches Verhalten. 

Aus  D Em  V ErB A N D  

Mit herz und haltung  
Achtsamkeit als schlüssel im kita-Alltag – Fachtag in Weingarten 

Vorstand Wolf-Dieter Korek begrüßte die 220 Teilnehmenden des Fachtags in Weingarten 
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Auffälliges Verhalten wurde konsequent als 
Bewältigungsstrategie verstanden. Jedes 
Verhalten hat einen guten Grund – auch 
wenn die Folgen für andere schwierig sein 
können. 

Ein kurzer Exkurs in die Neuro wissen -
schaften verdeutlichte, warum Kinder in 
Stress  situationen oft nicht erreichbar sind. 
Im sogenannten Notfallmodus greifen sie 
auf automatische Reaktionen, auf bereits 
erlernte Verhaltensmuster zurück. In diesen 
Momenten helfen keine Erklärungen oder 
Appelle. Was Kinder dann brauchen, ist Be -
ziehung, Sicherheit und co-Regulation. 

Für die pädagogische Praxis bedeutet 
das: Zuerst sich selbst regulieren, dann das 
Kind begleiten, damit es wieder in einen 
Ruhe modus kommen kann.  
 
sprache schafft Wirklichkeit 
Ein weiterer Schwerpunkt lag auf der Wirkung 
von Sprache. Wie über Kinder gesprochen 
wird, prägt die Wahrnehmung und das Han -
deln der Erwachsenen. Wird ein Kind vor-
schnell als „verhaltensauffällig“ beschrieben, 
verengt das den Blick. Wird Verhalten hinge-
gen als aktuelle Bewäl tigungs strategie ver-
standen, verändert sich die Haltung grundle-
gend. Mit diesem Perspektivwechsel verän-
dert sich auch die Sprache im pä da -

gogischen Alltag. Sie wird differenzierter,       
zugewandter und lösungsorientierter. 

Diese veränderte Sicht eröffnet neue 
Handlungsmöglichkeiten. Pädagogische 
Fach  kräfte können Kinder gerade in he-
rausfordernden Situationen wirksam beglei-
ten und unterstützen. Durch diese aktive 
Be  gleitung entwickeln Kinder schrittweise 
passende Strategien für sich. Das braucht 
Zeit und Geduld, wirkt jedoch nachhaltig. 
 
Wirksam bleiben trotz Belastung 
Angesichts von Personalmangel, Zeitdruck 
und steigenden Anforderungen wurde auch 
die Frage nach der eigenen Belastung auf-
gegriffen. Ein wichtiger Gedanke dabei: 
Unter Stress verlieren Fachkräfte nicht ihre 
Kompetenz, sondern den Zugang zu ihr. 
Achtsamkeit kann hier ein Schlüssel sein, 
um handlungsfähig zu bleiben. Kleine be-
wusste Momente im Alltag zeigen oft mehr 
Wirkung als große Veränderungen. Sie stär-
ken die eigene Präsenz und damit die 
Qualität der pädagogischen Arbeit. 
 
NAchmIttAgsProgrAmm 
mIt WorKshoPs, rPI uND 
ÜBEr rAschuNgs BEItrAg 

Am Nachmittag hatten die rund 220 Teilneh -
menden – darunter vor allem Leitungen und 

pädagogische Fachkräfte – die Möglichkeit 
zum Kennenlernen des Angebots des Re -
ligionspädagogischen Instituts (RPI) Wein -
garten. Außerdem fanden 13 Work shops 
statt, die das Thema Acht samkeit in seiner 
Vielfältigkeit aufgriffen. Hierbei war es den 
Veranstaltern wichtig, den Teil neh menden 
ein breites Ausein anderset zungs po ten zial zu 
bieten mit Themen wie Umgang mit Ver lust 
und Trauer, Kraftquellen im Alltag auf fül len, 
Selbstfürsorge betreiben, gewaltfreie Komm -
unikation und resiliente Kita-Lei tungen.  

Abgerundet wurde der Tag mit einem 
über raschungsbeitrag des Integrations -
theaters „companie Paradox Ravensburg“, 
dessen Mitglieder das Thema Achtsamkeit 
in Bezug auf künstlerisches Gestalten krea-
tiv interpretierten. 

Der Fachtag hat eindrücklich gezeigt, 
dass Achtsamkeit kein zusätzlicher An -
spruch ist, sondern eine entlastende Per -
spek  tive. Sie hilft, den Blick zu schärfen, 
Be    ziehungen zu stärken und auch in 
schwie rigen Situationen handlungsfähig zu 
bleiben. 

Vielleicht lässt sich der zentrale Impuls 
so zusammenfassen: Kinder brauchen kei-
ne perfekten Fachkräfte – sie brauchen an-
wesende Erwachsene! 

Sylvia Zöller/ro 
 

Referentin Sylvia Zöller Beitrag des Integrations theaters Companie Paradox aus Ravensburg

Interessierte Besucherinnen an den Infotischen  

Lachen, Humor und eine heitere, 
gelassene Verfassung sind, das 
steht zweifelsfrei fest, Garanten für 
eine gute pädagogische Arbeit 
und psychisch entspannte 
Pädagoginnen und Pädagogen.  

Dies war eine der Thesen, mit denen Prof. 
Dr. Alexan der Lohmeier aus der Fakultät für 
So zial wis sen schaften der Technischen 
Hoch   schule Rosenheim beim Fachtag für 
Lei tungen Ende Februar seinen Vortrag im 
Bür  gerzentrum in Waiblingen eröffnete.  

Humor wirkt dabei nach außen als The -
men- und Beziehungsöffner und nach in-
nen, indem er für die Psychohygiene der 
Be rufstätigen sorgt, was Lohmeier in sei-
nem Vortrag „Das soll wohl ein Witz sein! – 
Humor als Interventionsstrategie und psy-
chohygienischer Erfolgsfaktor bei Eltern -
gesprächen und im Team“ klar hervorhob. 
Der Fachtag vermittelte den Leitungen der 
Kindertageseinrichtungen neben den psy-
chologischen Grundlagen des Humors 

auch eine praktische 
Sicht auf die Dinge: 
Warum lacht der Ho -
mo sapiens? Wel chen 
Stellenwert hat der 
Humor bei uns? Was 
sind lachfördernde 
Um  ge bungs  variab -
len? 

Anhand von Theo -
rie und car toons aus 
unterschiedlichsten 
The  menbereichen 
wurden die verschie-
denen Kon no tationen 
des Hu mors, diverse 
Hu mortechniken und 
die „No-Gos der Komik“ vorgestellt, immer 
mit der Maß gabe, im fachlichen Alltag zu ei-
ner heiteren Ge mütsverfassung zu kom-
men. Egal, ob Kinder, Eltern, Kolleginnen 
oder Kollegen, alle haben ein Recht auf Hu -
mor und heitere Le bensbetrachtung! Der 
Hu mor sorgt schließ lich dafür, dass die ri-
gide Fixierung auf Probleme und die nega-

Aus  D Em  V ErB A N D  

Lachen inklusive 
Fachtag für kita-leitungen   
im bürgerzentrum Waiblingen  

Prof. Dr. Alexan der Lohmeier referierte über Lachen und Humor 

tive Betrach tung unserer Umwelt reduziert 
werden und einer optimistischen Welt sicht 
weichen. Alle wollen schließlich keine Eltern 
oder Fach kräfte, die wie Woody Allen von 
sich behaup ten: „Die meiste Zeit habe ich 
nicht besonders viel Spaß. Die restliche Zeit 
habe ich gar keinen Spaß.“ 

Fachberatungsstelle Waiblingen  

Nachdem die kommunale Kita Villa Kun terbunt aus dem Landkreis 
Tuttlingen erfahren hat, dass sie für den deutschen Kita-Preis vor-
geschlagen wurde, hat sich das Team entschlossen, in das Be -
wer bungs ver fahren zu starten. 

Gemeinsam mit dem Träger, der Ge meinde Gosheim, hatte 
sich die Kita für die Kategorie „Lokale Bündnisse“ beworben. 
Denn in der Gemeinde am Rande der Schwä bischen Alb gibt es 
eine Beson der heit: das KIZ-Team. Ein Team aus multi profes sio -
nel len Fachkräften berät und unterstützt die Kindertagesstätten in 
der Be gleitung von Kindern mit besonderen Be darfen, ganz getreu 
dem Titel „Kind im Zentrum“. 

In der Bewerbungsphase hat sich das Team der Villa Kunterbunt 
intensiv mit den Quali tätsdimensionen in der Kategorie „Lo kales 
Bündnis für frühe Bildung“ auseinandergesetzt. Die Reflexion der 
Themen Kind orientierung, Partizipation, Sozialraum orien tierung 
und Lernende Organisation hat viele Prozesse in Gang gesetzt, 
was von Leitung und Team als sehr bereichernd beschrieben wird. 

Wie geht es nun beim Deutschen Kita-Preis weiter? In Interviews 
stellen sich die no minierten Kindertagesstätten vor. Danach 
werden pro Bewerbungskategorie acht Ein richtungen als Finalisten 
ermittelt. Wir drücken der Villa Kunterbunt die Dau men!  

mo 
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DEUTScHER KItA-PrEIs  

Villa kunterbunt in gosheim unter den  
15 nominierten in der bündnis-kategorie 
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Im Kloster Schöntal und im  
Hein rich-Fries-Haus in Heilbronn 
hat die Fachberatung Ilsfeld im 
März zwei Fachtage für päda -
gogische Fachkräfte der Regionen 
Heil bronn, Schwäbisch Hall, 
Hohen lohe, Bad Mergent heim  
und desEnzkreises veranstaltet. 

Im Mittelpunkt stand eine zentrale Frage: 
Welche Bedeutung hat das Wohlbefinden 
von Kindern für gelingende Bildungs pro -
zes se? Rund 200 pädagogische Fach kräfte 
nutzten die Fachnachmittage, um neue Im -
pulse und Ideen für ihren Kita-Alltag mitzu-
nehmen. 

Als Referentin war Sasha Saumweber 
eingeladen, verantwortlich in der Region 
Süd  west für die Fachberatung und Koordi -

Aus  D Em  V ErB A N D  

Wohlbefinden und Engagiertheit in der Kita 
Fachtage in schöntal und Heilbronn gut besucht 

nation des Early-Excellence-Ansatzes. In ih-
rem Vortrag zum Thema „Wohlbefinden und 
Engagement in der Kindertages ein rich tung 
als Grundlage für Lernen“ wurde deutlich, 
wie eng emotionale Sicherheit, Be zieh ung 
und Lernbereitschaft miteinander verbun-
den sind. Kinder lernen besonders nach -
haltig, wenn sie sich wohlfühlen, ernst ge -
nom men werden und aktiv beteiligt sind.  

Gleichzeitig wurde der Blick auf die Fach -
kräfte gerichtet: Gute Arbeitsbe ding ungen 
und ein unterstützendes Umfeld sind eine 
wichtige Grundlage für eine gelungene pä-
dagogische Arbeit. Beim „Walk and Talk“ 
konnten die Teilnehmenden eigene Erfah -
rungen reflektieren und neue Perspektiven 
ge winnen. 

Ein herzlicher Dank gilt auch dem Reli -
gions pädagogischen Institut Heilbronn für 
die geöffneten Türen und die bereit ge stell -
ten Materialien! 

Christa Rieger-Musch,  
Fachberaterin Ilsfeld  

I N F O  
Eine Übersicht über die regionalen und überregionalen 

Fachtage und Kongresse des Landesverbands finden Sie 

auch auf unserer Website lvkita.de/informieren/fachtage

Rund 200 pädagogische Fachkräfte nutzten die Fachtage, um neue Impulse für ihren Kita-Alltag mitzunehmen
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„Mann beißt Hund“, so eine alte Zeitungsweisheit, ist immer eine Meldung 
wert. Ähnlich verhält es sich im Fall der Kita „Wilde Wanne“, einer katholi-
schen Kita in Stuttgart-Heslach, die auch Kinder- und Familienzen trum ist.  
Hier lautet die seltene Schlagzeile „Mehr Männer als Frauen in der Kita 
Wilde Wan ne“. Liegt der Anteil Erzieher zu Erzieherin bereits bei stolzen 
50:50, so gibt es beim Nachwuchs sogar mehr Azubis als „Azu bi nen“. 

Das gesamte Team des 
Kinderhauses „Wilde Wanne“ 
in Stuttgart. Dass hier nun 
doch weniger Männer als 
Frauen zu sehen sind, liegt 
daran, dass sich auch die 
Krippen-Erzieherinnen mit 
in die Wanne gesellten.

„Wilde Wanne“ braucht keine Männerquote 

Die Bedeutung des Kinder schut -
zes als gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe hat in den letzten Jahren 
stark zugenommen; ebenso das 
Verantwortungsbewusstsein sowie 
die Sensibilität aller Beteilig ten.  
 
Ein zentrales Element dabei ist die Beratung 
und Aufsicht im Rahmen des gesetzlichen 
Meldeverfahrens. Hier ein aktueller über blick: 

Kinderschutz erfordert im Rahmen des 
Be triebs einer Kindertageseinrichtung ein 
hohes Maß an Verantwortung – angefangen 
beim Träger über die Einrichtungsleitung, 
die pädagogischen Fachkräfte und die Zu -
satz kräfte bis hin zur Fachberatung. Um 
diesen komplexen Anforderungen gerecht 
zu werden, bietet das KVJS-Landes jugend -
amt als überörtlicher Träger der Kinder- und 
Jugendhilfe in Baden-Württemberg umfas-
sende Beratung bei der Betriebsführung 
sowie vielfältige Fortbildungen zum Kinder -
schutz und der Entwicklung von Konzepten 
zum Schutz vor Gewalt an. Ein weiteres 
zen  trales Element im Kinderschutz stellen 
die Be ratung und Aufsicht im Rahmen des 
gesetzlichen Meldeverfahrens dar.  
 
Was sind meldefälle? 
Die Grundlage für Meldungen findet sich in 
§ 47 Abs. 1 Nr. 2 SGB VIII. Demnach sind 
Ereignisse oder Entwicklungen meldepflich-
tig, die geeignet sind, das Wohl der Kinder 
in einer Einrichtung zu beeinträchtigen. Drei 
wesentliche Punkte hierzu:  
1. Die Meldepflicht richtet sich an den 

Träger.  
2. Sie greift bereits bei einer möglichen Be -

ein trächtigung des Kindeswohls und so-
mit, bevor tatsächlich eine konkrete Ge -
fährdung eingetreten ist. Vorfälle, bei de-
nen die Gefährdung bereits eingetreten 
ist, sind ebenfalls zu melden.  

3. Dritte, wie beispielsweise Personal aus 
der entsprechenden Einrichtung oder El -
tern, können melden.  

Die Meldepflicht besteht unabhängig davon, 
ob der Träger selbst bereits Maßnahmen 
eingeleitet hat und diese für ausreichend 
hält oder ob er die Inhalte für begründet er-
achtet. Ziel dieser frühzeitigen Meldepflicht 
ist, sicherzustellen, dass negativen Ent wick -
lungen rechtzeitig entgegengewirkt werden 
kann. Das KVJS-Landesjugendamt erhält 
dadurch die Möglichkeit zu prüfen, ob und 
in welchem Umfang eine Beeinträchtigung 
vorliegt, um bei Bedarf frühzeitig zu unter-
stützen.  
 
Wichtig ist hierbei die Abgrenzung: Die 
Meldepflicht nach § 47 Abs. 1 Nr. 2 SGB 
VIII unterscheidet sich von der Ge fähr dungs -
einschätzung nach § 8a Abs. 4 SGB VIII. 
Erstere bezieht sich auf den Schutz von 
Kin   dern in Einrichtungen und ist an das Lan -
desjugendamt zu richten, Letztere bezieht 
sich auf das private Umfeld des Kindes und 
ist an das örtliche Jugendamt zu richten.  
 
Welche themen sind nicht melde-
pflichtig? 
Damit Träger eine sorgfältige Abwägung da-
rüber treffen können, ob ein Vorkommnis 
bereits meldepflichtig im Sinne des § 47 
Abs. 1 Nr. 2 SGB VIII ist oder ob es erforder -
lich ist, weiter zu beobachten, zu dokumen-
tieren und Themen im Alltag pädagogisch 
angemessen aufzugreifen, haben wir eine 
übersicht zu Ereignissen zusammenge -
stellt, die in der Regel (noch) nicht melde-
pflichtig sind (Rundschreiben Nr. 150/2025). 
Die Aufzählung ist aufgrund der Vielzahl 
möglicher Vorkommnisse nicht abschlie-
ßend. Sie soll vor Ort dabei unterstützen, 
Er eignisse im pädagogischen Alltag von 
mel derelevanten Vorfällen abzugrenzen. 
Da runter fallen bspw. Themen wie entwick-
lungsbedingte Auseinandersetzungen zwi-
schen Kindern, kleinere Unfälle, die unkom-
pliziert versorgt werden können und nicht 
auf bauliche oder personelle Mängel zu-
rückzuführen sind, Konflikte mit Eltern, die 
im direkten Gespräch gelöst werden kön -

nen oder Verstöße gegen den Betreu ungs -
vertrag. 
 
Wie sieht das vereinfachte melde -
verfahren aus? 
Im Zuge der fortschreitenden Digitalisierung 
wurde das Meldeverfahren technisch und 
in haltlich optimiert. Seit dem 1. Januar 2026 
ist das offizielle Meldeformular direkt in der 
Software Kita-Data-Webhouse (KDW) über 
den Trägerzugang hinterlegt. Die weitere 
Um setzung dieses Fachverfahrens erfolgt 
über KVJS cONNEcT. Dies hat wesentliche 
Vorteile:  
• Datenschutz: Eine separate Verschlüs -

selung von Dokumenten ist über die neue 
Plattform nicht mehr erforderlich.  

• Once-Only-Prinzip: Bereits in KDW vor-
handene Informationen zur Trägerschaft 
und Einrichtung können automatisch in 
das Meldeformular übertragen werden.  

• Vereinfachte Kommunikation: Träger und 
KVJS kommunizieren über ein zentrales 
System. Der zentrale Träger der freien 
Ju gendhilfe, wenn der Träger der Ein -
rich tung diesem angehört, erhält eine In -
for  mation über die örtliche Prüfung. 

Ein wirksamer Kinderschutz gelingt am bes-
ten durch den Schulterschluss zwischen 
Trä ger und Leitung. Dies setzt für beide 
Funktio nen eine sensible Wahrnehmung, 
hohe Fachlichkeit und Kommunika tions -
fähig keit sowie Reflexionsvermögen voraus. 
Klare Verantwortungsbereiche und pro fes -
sio nelle Routineabläufe durch das neue 
Meldeverfahren tragen dazu bei, dass sich 
die Fachkräfte vorrangig auf ihre eigentliche 
Auf gabe konzentrieren können: die best-
mögliche Förderung und den Schutz der 
ihnen anvertrauten Kinder. 

Kristin Hermann, Referatsleitung 
Kindertageseinrichtungen beim KVJS 

 
 

I N F O  
www.kvjs.de (Kinderschutz) 

 
 

Verantwortung im  
Kinderschutz 
das Meldeverfahren in kindertageseinrichtungen

Die hohe Männerquote hat aber kein System, son-
dern es sind „lauter unterschiedliche individuelle 
Gründe“, wie Kita-Leiterin Simone Päffgen im Bei -
trag der SWR-Landesschau berichtet. Erzieher 
Frieder zum Beispiel arbeitete als Gastronom, bis 
er merkte, dass ihm etwas fehlt und dass er „eigent-
lich ganz gut mit Kindern kann“ und lieber „was 
Sinnvolles“ machen möchte, und kam so zur Wilden 
Wanne. Azubi Lukas dagegen wusste schon zu 
Schulzeiten, dass er Erzieher werden möchte. Aber 
er mache nichts anderes als eine weibliche Er zie -
herin, meint Lukas, denn „jeder bringt andere cha -
rak terzüge und Fähigkeiten mit“, das sei in rein 
weiblich besetzten Kin dergärten auch nicht anders. 
Zeichnet sich da ein Trend ab? Zumin dest sind  
auch außerhalb Stuttgarts, im Einzugs gebiet des 
Landes verbandes, schon einige Männer auf den 
Ge schmack gekommen und arbeiten in der Kita – 
mehr dazu im nächsten Tacheles.    bit             

I N F O  
Hier geht’s zum Video der Landesschau:  
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https://www.swr.de/video/sendungen-a-z/landesschau-bw/in-dieser-kita-arbeiten-mehr-maenner-als-frauen-100.html
https://www.kvjs.de/jugend/fachthemen/kindertageseinrichtungen/kinderschutz
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Vielfalt eine große Stärke: „Für die Kinder 
entsteht so ein wertvoller Raum, in dem sie 
sowohl Orientierung als auch Offenheit er-
fahren.“ 

Dass dieser Weg kein Selbstläufer ist, 
weiß Damla Yilmaz’ Kollegin Katrin Manns, 
Lei terin des Kindergartens St. chris to -

phorus in Friedrichshafen. Katrin 
Manns sieht die Kommunikation mit 
der Eltern schaft als zentrale Auf -
gabe: „Wir müssen unseren El tern 
klar aufzeigen, wofür unsere Ein rich -
tung steht und welche Werte uns 
wichtig sind. Warum glauben wir? 
Was glauben wir?“ Auch die Sorge 
um die religiöse Identi tät des ei ge -
nen Kindes könne bei den Eltern ein 

Thema sein. „Sie haben sich ganz bewusst 
für einen katholischen Kin dergarten ent-
schieden und sorgen sich darum, dass sich 
der eigene Glauben weniger stark ent -
wickelt. Um ge kehrt können nicht katholi-
sche Eltern Sorge haben, dass ihr Kind zu 
stark katholisch geprägt wird.“ Hier gelte 
es, ein „gutes Mit einander“ mit „offener und 
ehrlicher Kommunikation“ zu finden, so 
Katrin Manns: „Vielfalt fordert uns heraus, 
die Perspektive zu wechseln. Das fördert 
Em pathie, Toleranz und die Fähigkeit, Un -
terschiede auszuhalten.“ 

Unterstützt werden die Teams bei dieser 
Aufgabe auch von pastoraler Seite. Angeli -
ka Böhm, pastorale Kita-Be auftragte und 
Pastoralreferentin in der Seel sorge einheit 
Ravensburg-West, nimmt sich be wusst Zeit 
für den in  tensiven Aus tausch mit den Kita-
Leitungen in heterogenen Teams. „Mein Ziel 
ist es, mit meinen pastoralen und kreativen 
Ak tivitäten dazu bei zutra gen, dass bei spiels -
 weise durch interreligiöse Feiern die Vielfalt 
der Religionen in den Ein richtungen sichtbar 
gemacht wird und die Angst bei den Eltern 
und Er wach senen vor dem Frem den kleiner 
wird“, betont die Pas toral referentin.  

Gemeinsamkeiten in den Erzäh lun gen 
der Bibel und dem Koran zu entdecken, 
verbinde sehr, so Angelika Böhm. Davon 
profitierten vor allem jüngere christliche 
Fach kräfte – „besonders dann, wenn es ih-
nen selber nicht so leichtfällt, von ihrer ei-
genen Beziehung zu Gott zu erzählen“.  

Das Projekt zeigt: Religiöse Vielfalt in ka-
tholischen Kitas ist kein notwendiges übel, 
sondern eine Bereicherung. Im Kin der gar -
ten Bruder Klaus in Taldorf, einem Orts teil 
von Ravensburg, arbeitet Esma cümert als 
päda gogische Fachkraft und Grup pen lei -

Pro fils. Michaela Bentele, Sachgebiets lei -
tung Einrichtungen beim Katholischen Ver -
wal tungszentrum Friedrichshafen,  hält dem 
eine klare Be obachtung aus der Praxis ent-
gegen: „Das Pro jekt öffnet unsere Ein rich -
tungen weiter. Die multiprofessionellen und 
multikulturellen Teams setzen sich intensiver 

mit unter schied lichen Kulturen sowie mit ih-
ren eigenen Traditionen auseinander. 
Dadurch verändert sich die Kommunikation 
im Team und das gegenseitige Verständnis 
wird kontinuierlich gestärkt.“ 

Auch Damla Yilmaz vom Kindergarten 
St. christophorus in Friedrichshafen lebt 

diese Verbindung täglich vor. Mit einer Zu -
satzqualifikation im Bereich Religion aus-
gestattet, erzählt sie den Kindern begeistert 
christliche Geschichten. „Ich habe während 
des Ramadans selbst gefastet, und die 
Kinder haben das wahrgenommen, ohne 
es zu bewerten. Sie haben nachgefragt und 
wollten verstehen, warum ich zum Beispiel 
nichts esse.“ Für Damla Yilmaz ist genau 
diese Verbindung aus einem klaren christli-
chen Profil und einem offenen Umgang mit 

tung der Schmetterlingsgruppe. In dem 
ländlich geprägten Ortsteil gebe es fast nur 
deutsche Kinder im Kindergarten, berichtet 
Esma cümert. Trotzdem – oder gerade des-
halb – war die Akzeptanz für sie als musli-
mische Kraft enorm: „Die Eltern haben sich 
für mich eingesetzt, dass ich nach dem Ende 
meiner Ausbildung hier im Kin dergarten als 
festangestellte Mitarbeiterin bleiben darf. Für 
die Kinder und Familien war das völlig selbst-
verständlich – entscheidend war dabei un-
sere Beziehung, nicht die Religion.“ 

Offenheit, Orientierung, Toleranz – diese 
Werte nehmen die Kinder unserer befragten 
Kitas spielerisch im Kita-Alltag mit. Und da-
bei haben die Kinder eine Menge Spaß, 
freut sich Gülsah Filik: „Durch die vielen ver-
schiedenen Kulturen und Religionen in un-
serer Kita haben wir jetzt viel mehr Anlässe 
zu feiern.“ Neben christlichen Festen gebe 
es zum Beispiel auch das russische Pfann -
kuchenfest und viele andere religiöse und 
kul turelle Feste. „Jedes Kind findet sich 
irgen dwo wieder – und das stärkt das Ge -
mein schaftsgefühl.“                            

    bit 

Im letzten Tacheles haben wir uns 
dem Projekt „Religiöse und welt-
anschauliche Vielfalt“ aus diözesa-
ner und wissenschaftlicher Sicht 
genähert. Doch wie fühlt sich die-
ser Wandel an der Basis an? Wir 
haben mit drei Erzieherinnen, einer 
Kita-Leiterin, zwei Kita-Managerin -
nen und einer Kita-Beauftragten 
Pastoral aus den Dekanaten 
All gäu-Oberschwaben und Fried -
richshafen gesprochen. Ihr Resü -
mee: Wo Offenheit gelebt wird, ge-
winnt das eigene Profil an Schärfe. 

Wenn im Frühjahr der Duft von frisch geba-
ckenem Fladenbrot durch die Flure zieht 
und gleichzeitig bunte Osterkerzen gebas-
telt werden, dann ist das in vielen Kitas un-
seres Landesverbandes kein Widerspruch 
mehr. Es ist das Ergebnis eines Prozesses, 
den die Diözese Rottenburg-Stuttgart vor 
einigen Jahren angestoßen hat, um die ka-
tholischen Einrichtungen für die Realität ei-
ner pluralen Gesellschaft zu öffnen. 

Gülsah Filik arbeitet in der Kinder -
tages  stätte des interkulturellen Fa -
mi lien zentrums MOMOs Welt in Ra -
vens  burg. In ihrer Kita sind 27 Na -
tionen vertreten, hier zeigt sich das 
Pro jekt „ganz konkret im Alltag“. Ein 
besonders schönes Beispiel war für 
Gülsah Filik, als in diesem Frühling 
die christliche Fasten zeit und der 
Ramadan gleichzeitig stattfanden: 
„Wir haben dazu ein gemeinsames Pro jekt 
gestaltet“, berichtet die stellvertretende 
Kita-Leiterin. Die Kinder haben auf unter-
schiedliche Weise teilgenommen – manche 
haben gefastet, andere nicht.  

Auch im Team gab es verschiedene 
Sichtweisen. „Trotz dem haben wir diese be-
sondere Zeit ge meinsam und bewusst er-
lebt.“ Und wenn die Er wachsenen To ler anz 
vorleben, nehmen die Kinder das gern auf, 
hat Gülsah Filik erlebt: „Die Kinder sind wie 
Spiegel. Wenn wir Erzieherinnen offen mit 
den unter schied lichen Religionen umgehen, 
sind die Kinder es auch. Ich sage gern: Für 
die einen sind die Blumen gelb, für die an-
deren rot – aber die Werte dahinter, wie 
Nächs tenliebe, Ge rechtigkeit und ein gutes 
Mit einander, sind die gleichen. Ge rade im 
Alltag merke ich, wie wichtig es ist, den 
Blick auf das Ge meinsame zu richten. So 
können wir Brücken bauen und von ein -
ander lernen.“ 

Neben der pädagogischen Ebene hat das 
Projekt auch eine strukturelle Be deu tung. 
Kita-Managerin Jessica Acker vom Katho -
lischen Verwaltungszentrum Allgäu-Ober -
schwaben in Kißlegg macht deutlich, dass 
das Projekt der Diözese letztlich auch dem 
Fachkräftemangel entgegenwirkt: „Durch 
das Projekt konnten Stellen entfristet wer-
den, was gerade für nicht-christliche Fach -

kräfte vorher oft schwierig war. Und heute 
können wir es uns gar nicht mehr leisten, auf 
qualifizierte Mitarbeitende zu verzichten.“ 

Doch Jessica Acker betont, dass es um 
mehr geht als nur um die Besetzung von 
freien Stellen, sondern vor allem um den 
Um gang miteinander in multikulturellen und 
multireligiösen Teams. Dabei hat sie die Be -
obachtung gemacht, „dass muslimische 
Fachkräfte oft sehr bewusst mit religiösen 
Geschichten umgehen. Sie setzen sich in-
tensiv damit auseinander und können sie 
sehr authentisch vermitteln.“ Oftmals wür-
den sie sich mit den biblischen Erzählungen 
– ob Noah, ob Adam und Eva – viel besser 
aus kennen als die Kolleginnen ohne festen 
religiösen Bezug. 

Ein oft gehörtes Bedenken ist die Sorge 
vor einer „Verwässerung“ des katholischen 

Aus  D Er  D I özEsE  

Wie religiöse Vielfalt die katholische Kita bereichert 
Wie fühlt sich der Wandel an der basis an? 

Esma Cümert, Kin - 
dergarten Bruder  
Klaus, Ravensburg:  

„In meiner  
Ausbildung war meine Reli gion  
nie ein Problem. Entschei dend  
war immer die Be ziehung zu den  
Kin dern und Familien, und das  
gilt bis heute.“

Gülsah Filik,  
Kita MOMOs  
Welt,  
Ravensburg:  

„Gerade im  
Alltag merke ich, wie wichtig es ist,  
den Blick auf das Gemeinsame zu  
richten. So kön nen wir Brücken  
bauen und voneinander lernen.“

Michaela Bentele, Kath. Verwal tungs -
zentrum Friedrichshafen:  

„Ein offener, religionssensibler 
Ansatz macht unsere Einrich- 
tungen für mehr Menschen als  
Arbeitgeber interessant.“

Jessica Acker, Kath. 
Verwaltungszentrum  
Allgäu-Oberschwaben: 

„Es geht um sach liche 
Information und Offen -
heit. Das schadet dem 
christlichen Profil nicht 
– im Gegen teil, es 
macht es dialogfähig.“

Angelika Böhm, Seel sorge- 
einheit Ravensburg-West:  

„Nicht christliche Fach -
kräfte kennen sich oft  
sehr gut in ihrer eigenen 
Religion aus. Sie entdecken 
deshalb auch sehr schnell, 
welche Ge mein sam keiten 
es zwischen den verschie -
denen Reli gionen gibt.“

Damla Yilmaz, Kindergarten  
St. Christophorus,  
Friedrichshafen: 

„Die Verbindung aus einem  
klaren christlichen Profil und  
einem offenen Umgang mit  
Vielfalt erlebe ich als große  
Stärke. Für die Kinder  
entsteht so ein wertvoller Raum,  
in dem sie Orientierung und  
Offenheit erfahren.“

Katrin Manns,  
Kindergarten  
St. Christophorus,  
Friedrichshafen:   

„Gut gestaltet, kann religiöse und  
weltanschauliche Vielfalt genau das  
sichtbar machen, wofür sie stehen will:  
einen offenen, menschenwürdigen  
und dialogfähigen Glauben.“
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„Bei den sog. Lebensaktivitäten, 
wie Essen, Pflegen, Schlafen, ge-
schehen in Kin dertages ein rich -
tungen die meisten verbalen,  
psychischen oder körperlichen 
übergriffe durch Fachkräfte an 
Kindern“  
(Dorothee Gutknecht, Professorin 
Pädagogik der Kind heit an der 
Evang. Hochschule Freiburg). 

Eine Emotion, die in diesem Kontext eine 
erhebliche Rolle spielt, ist der Ekel. Men -
schen verfügen über sieben Basis emo tio -
nen: Freude, Wut, Angst, Trauer, über -
raschung, Verachtung und Ekel. Diese 
Emo tionen sind angeboren und in jeder 
Kultur vertreten. In stark belastenden Situa -
tionen oder beim überschreiten einer indi-
viduellen Grenze kann es im emotionalen 
Be reich zu einer überlastungssituation 
kommen. Ekelsituationen sind ein Beispiel 
für eine solche Belastung, bei der respon-
sives Handeln nicht mehr möglich ist.  

Ekel ist ein intensives Gefühl des Wi der -
willens und der Aversion gegen bestimmte 
Objekte, Handlungen oder Wahr neh mun -
gen. Mit dieser Emotion gehen oftmals kör-

perliche Reaktionen, wie Würg reflex, übel -
keit, Erbrechen und Gänsehaut, einher. 
Wenn diese Reaktionen in Pflege si tuationen 
von der Fachkraft auf das Kind als Auslöser 
übertragen werden, kann es zu rup pigem 
Ver halten oder verletzenden Wor ten gegen-
über dem Kind kommen, die ein Risiko für 
den Kinderschutz darstellen. 

Ekelgefühle und Elementarpädagogik 
pas sen im ersten Blick nicht zusammen. 
Die fürsorgliche professionelle Fachkraft, 
die sich naserümpfend von einem Kind ab-
wendet? Die Kollegin, die ein Kind am aus-
gestreckten Arm durch den Flur zur Toilette 
zieht und laut kommentiert: „Hast du dich 
schon wieder nicht rechtzeitig auf den Weg 
zur Toilette gemacht?“ Der Alltag mit Kin -

„Ekelmanagement“ im Kindergarten
Ein tabuthema und potenzielles risiko für den Kinderschutz!?
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räume und bauliche Ausstattung 
Belüf tungsmöglichkeiten, Waschraum aus -
stattung, z. B. Stehwickeltische, Anordnung 
und Erreichbarkeit von Handschuhen, 
Schürzen, Mundschutz. 
 
Enttabuisierung und offenheit im team 
Das Thema muss enttabuisiert werden. Ziel 
muss sein, eine offene und transparente 
Teamatmosphäre zu schaffen, die eine kol-
legiale Basis für einen professionellen Um -
gang mit Ekelgefühlen und -situationen bil-
det. Gespräche in zwangloser Atmosphäre, 
professioneller fallbezogener Austausch als 
Form der Psychohygiene und Absprachen 
zu gegenseitiger Unterstützung können 
Entlastung schaffen. 

Für die akute Situation werden im Team 
einvernehmlich Maßnahmen vereinbart, wie 
zum Beispiel das Fokussieren auf die Ab -
läufe, sich Gefühle eingestehen dürfen, ein 
Teammitglied zur Unterstützung holen und 
für einen kurzen Moment die Situation ver-
lassen dürfen oder sich in extremen 
Situationen ablösen zu lassen. Maßnahmen 
können auch sein, nach Abschließen der 
Situation kurz an die frische Luft zu gehen, 
einen angenehmen Duft zur Neutralisation 

dern birgt unterschiedlichste Situationen, 
die bei Mitarbeitenden Ekelgefühle auslösen 
können – ob laufende Nase, ein Missge -
schick, das in der Hose gelandet ist, oder 
gar Erbrochenes. überforderung und durch 
Ekel ausgelöste Stressreaktionen können 
auf unterschiedlichen Ebenen zu kinder-
schutzrelevantem Verhalten führen: Auf der 
verbalen Ebene kann das so klingen: „Du 
stinkst!“ oder „Du bist so eklig, kannst du 
deine Rotznase nicht selbst putzen?“ Die 
psychische Ebene kann so aussehen, dass 
das Kind ignoriert oder sogar bloßgestellt 
wird. Ein Beispiel für die körperliche Ebene 
schließ lich kann sein, wenn das Kind von 
der Fachkraft absichtlich unsanft umgezo-
gen und gesäubert wird. 

über Ekel im Umgang mit Kindern wird 
wenig gesprochen. Auf diesbezügliche 
Äußerungen von Fachkräften wird peinlich 
berührt reagiert, die Thematik wird vermie-
den oder gar verleugnet: „Kinder sind nicht 
eklig!“ Sind pädagogische Fachkräfte dau -
erhaft Tätigkeiten ausgesetzt, die für sie 
ekel besetzt sind, kann es zu Stress, Frus -
tration, Angst, Widerwillen und Aggression 
gegen sich und andere kommen. Tabui sie -

rung verhindert einen professionellen Um -
gang mit einem zutiefst menschlichen The -
ma und birgt Risiken für den Kinder schutz 
durch Impuls- oder überlastungsreak tio nen. 

Ein bewusster und reflektierter Umgang 
mit Ekelgefühlen bringt Erleichterung und 
Schutz für Fachkräfte und Kinder. Wickeln, 
Toilettenbegleitung, Schnäuzen, Essens be -
glei tung und alle anderen Pflegesituationen 
sind intensive Momente der Beziehung zwi-
schen Fachkraft und Kind. Sie dürfen nicht 
als lästiges übel abgetan und die Fachkräfte 
dürfen nicht mit ihren Emotionen allein gelas-
sen werden. Deshalb muss der Umgang mit 
der Emotion Ekel Teil jeder Risikoanalyse in 
Kin dertages ein richtungen sein und ein „Ekel -
manage ment“ zur Unterstützung aller etabliert 
werden. 

Anita Hafner-Beck 
Fachberatung Waiblingen 

 

I N Fo  
„Kleines Themenpaket Ekelmanagement  

in der Kita“:Fachzeitschrift Kleinstkinder  

in Kita und Tagespflege,  

Heft 2/2023, Verlag Herder, Freiburg, 

www.herder.de/kk/zeitschrift/themenpakete/ 

ekelmanagement-in-der-kita/ 

 

zu nutzen und körperferne Tätigkeit zu 
übernehmen, um Abstand zu gewinnen. 
 
Pflegesituationen als teil der Konzeption 
Pflege in der Kindertageseinrichtung ist kei-
ne monotone, sich ständig wiederholende 
Tätigkeit. Die Konzeption muss deutlich ma-
chen, dass die Pflegesituationen (Wickeln, 
Essen, Anziehen) als wertvolle Beziehungs- 
und Bildungszeit gelten. Sie zeichnet sich 
durch ungeteilte Aufmerksamkeit, respekt-
volle Kommunikation und Einbeziehung des 
Kindes aus. Ziel ist der Aufbau von Ver -
trauen, Sicherheit und Förderung der 
Selbstständigkeit. Dazu gehört auch, dass 
das Kind seine Fähigkeiten einbringen kann. 

Spannend ist es auch, die Kinder in die 
Auseinandersetzung mit dem Thema einzu-
beziehen. Kinder zeigen vielfach noch kei-
nen Ekel vor ihren Ausscheidungen, sehen 
sie interessiert an und wollen sie berühren. 
Die Beschäftigung mit dem Thema kann für 
Kinder einen Lernraum eröffnen. Zu er fah -
ren: Wovor ekelt es mich und andere? 
Warum reagieren Menschen unterschiedlich 
auf die Situation? Das bedeutet auch, 
Kinder im Miteinander ernst zu nehmen 
und ihnen Reaktionen von Erwachsenen 
verständlich zu machen. 
 

Was beinhaltet ein „Ekel manage ment“ zum  
schutz von Kindern und Fach kräften?

FortB I L DuNgE N   

„Impuls – digital unterwegs“   
Mit dem Format „Impuls – digital unter-
wegs“ bietet der Landesverband seinen 
Mitgliedern kostenfreie Unterstützung zur 
Entwicklung digitaler Kompetenzen. In 
kompakten, einstündigen Online-Ver an -
staltungen werden aktuelle The men aus 
dem Bereich der Digitali sierung praxisori-
entiert und zielgruppengerecht aufbereitet 
und vorgestellt.  
Haben Sie Interesse? Dann melden Sie 
sich direkt über die QR-codes für die je-
weiligen Impulse an. 
 
15.07.2026 von 14 bis 15 uhr:  
„ki in der kita – konkrete Anwen -
dungsbereiche im kita-bereich“ 
Entdecken Sie, wie Künstliche Intelli -
genz Ihren Kita-Alltag sinnvoll unterstüt-
zen kann – von der Ideenfindung über 
die Materialerstellung bis hin zur Unter -
stützung beim Formulieren von Eltern -
briefen. Sie erfahren, welche KI-Anwen -
dun gs bereiche es in der  
Kita gibt und wie Sie diese  
verantwortungsvoll und  
praxisnah nutzen können.  
 
7.10.2026 von 14 bis 15 uhr:  
„excel kompakt – tipps zum umgang 
mit daten und tabellen in excel“  
In dieser kurzen, praxisorientierten 
Veranstaltung entdecken Sie hilfreiche 
Kniffe im Umgang mit Excel. Lernen Sie, 
wie sich Daten schnell sortieren, filtern 
und übersichtlich gestalten lassen. 
Außerdem erfahren Sie,  
wie Sie Tabellen optimal  
für den Ausdruck  
vorbereiten. 

Svenja Mayer,  
Leiterin Bildungsmanagement 
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Alle zwei Jahre führt der Landes -
verband eine standardisierte El -
ternbefragung, die KiTa-BUS, 
durch. Ziel ist es, die Perspektive 
der Familien systematisch zu er-
fassen und Impulse für die Weiter -
entwicklung der pädagogischen 
Arbeit zu gewinnen.  

Die katholische Kita St. Johannes aus Ulm 
nutzte diese Möglichkeit – mit einem insge-
samt sehr positiven Ergebnis: Die Eltern 
zeigten sich in nahezu allen Bereichen sehr 
zufrieden. 

Ein Punkt stach jedoch heraus: In der 
Rub rik „Machen Experimente und Ver -
suche“ äußerten Eltern den Eindruck, dass 
ihre Kinder zu wenig Möglichkeiten haben, 

eigene Erfahrungen im naturwissenschaft-
lichen Bereich zu sammeln. 

Im Team wurde diese Rückmeldung be-
wusst aufgegriffen und nicht als Kritik „ab-
gehakt“, sondern zum Anlass genommen, 
genauer hinzuschauen: Wie oft finden ei -
gent lich Experimente statt? Sind die Ma -
terialien für Kinder frei zugänglich? Und er-
leben die Kinder sich dabei als selbst aktiv 
oder eher als Zuschauende? Schnell wurde 
deutlich: Es gab zwar immer wieder Ange -
bote, diese waren jedoch eher punktuell 
und nicht fest im Alltag verankert. 
 
Eine Idee entsteht:  
Forschen im Alltag ermöglichen 
In einer Teamsitzung entstand daraus eine 
konkrete Idee: Kinder sollen jederzeit die 
Mög lichkeit haben zu experimentieren – 

nicht nur im Rahmen von Angeboten. Eine 
Experimentierecke sollte eingerichtet wer-
den, die zum Ausprobieren, Entdecken und 
Forschen einlädt. Bei der Planung wurde da-
rauf geachtet, dass die Materialien kindge-
recht, sicher und möglichst selbsterklärend 
sind. Ziel war es, Neugier zu wecken und ei-
genständiges Handeln zu ermöglichen. 

Für die Umsetzung wurden unter ande-
rem Materialien aus dem „Plug-it“-Bereich 
– einem modularen Spielsystem für Kitas – 
an geschafft. Zu Beginn war die Begeis -
terung der Kinder groß – sie wollten alles 
gleichzeitig ausprobieren. Im Alltag zeigte 
sich jedoch schnell eine wichtige Erkennt -
nis: Wenn zu viele Materialien gleichzeitig 
an ge boten werden, sind viele Kinder eher 
überfordert als inspiriert. Das Team reagierte 
darauf pragmatisch: Statt die gesamte 

Plug-it-System  
                  & Aktionstabletts

forschen
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Bandbreite anzubieten, wurden gezielt ein-
zelne Materialien ausgewählt und präsen-
tiert. Diese werden seitdem regelmäßig aus-
getauscht oder bewusst reduziert. 

Heute ist das Material ganz selbst -
verstän dlich Teil der Räume. Wenn das In -
ter esse nachlässt, wird umgebaut, ausge-
tauscht oder auch einmal „zurückgebaut“, 
sodass nur noch Grundelemente bestehen 
bleiben. Ein ähnliches Vorgehen hat sich 
auch bei den sogenannten Aktions tab letts 
be währt: Kleine, wechselnde Im pulse sor-
gen dafür, dass Kinder immer wieder neu 
ins Tun kommen. 
 
Finanzierung:  
machbar mit etwas Aufwand 
Für die Umsetzung stellte sich zunächst die 
Frage der Finanzierung. Die benötigten Ma -
terialien konnten nicht aus dem laufenden 
Bud get angeschafft werden. Die Ein rich -
tung beantragte daher Mittel aus dem Zu -
kunftsfonds. Die Antragstellung beschreibt 
Kita-Leiter Louis Schmid im Nach hinein als 
gut machbar: „Zwar war eine Ab stim mung 
mit Träger und Landesverband notwendig 
und ein gewisser Verwaltungsaufwand spür   -
bar, insgesamt war der Prozess jedoch un-
kompliziert.“ 

Der Antrag wurde in der Kategorie 2 des 
Zukunftsfonds mit Fördermitteln von insge-
samt 2700 Euro bewilligt – eine wichtige 
Vor  aussetzung dafür, die Idee in die Praxis 
umzusetzen. 

Die Experimentierecke ist heute kein 
abgeschlossenes Projekt, sondern ein 
fester Be standteil der pädagogischen 
Ar beit. Im Team wird regelmäßig reflek-
tiert: 
• Welche Materialien werden genutzt – 

welche nicht?  
• Wo sind Kinder besonders vertieft?  
• Wo braucht es neue Impulse?  
Auf dieser Grundlage wird immer wieder 
angepasst, ergänzt oder reduziert. 

Das Beispiel zeigt, wie wertvoll der 
Blick von außen sein kann. Eine einzelne 
kritische Rückmeldung hat ausgereicht, 
um einen Ent  wicklungsprozess anzu-
stoßen. Ent schei   dend war dabei weni-
ger ein großes Kon zept als vielmehr die 
Haltung des Kita-Leiters Louis Schmid 
und seines Teams: hinschauen, auspro-
bieren, anpassen. 

Die Erfahrungen aus der Praxis ma-
chen deutlich: Kinder brauchen keine 
„Ma  terial fülle“, sondern gut ausgewähl-
te, zugängliche Impulse – und Er wach -
sene, die bereit sind, Prozesse immer 
wieder zu reflektieren. So wird Quali -
tätsentwicklung im Alltag lebendig – 
Schritt für Schritt. 

gr 
 

experimentieren

     LEsEtIPP 
 

die geschichte vom 
Mädchen und dem Fisch 

Die kolumbianische Biologin carolina 
Parada hat 2023 das Bilderbuch „The 
Story of Girl and Fish“ geschrieben und 
illustriert. Die Geschichte, so formuliert 
sie, habe sie angeregt, darüber zu 
schreiben, wie es sei, jemandem in Not 
zu helfen, ohne dafür eine 
Gegenleistung zu erwarten. Von einem 
Lastwagen fällt ein Was serglas, in dem 
sich ein Fisch befindet. Das Glas zer-
bricht und das Tier zappelt im 
Trockenen. Ein Mädchen, das mit dem 
Fahrrad vorbeikommt, rettet den Fisch 
und bringt ihn zu sich nach Hause. 
Doch der Fisch bewegt sich in dem 
Leitungs wasser nicht. Das Mädchen 
weint, ihre Tränentropfen fallen ins 
Wasser; plötzlich bewegt sich der Fisch: 
Das Salzwasser war sein Element. Weil 
es immer schwieriger wird, für den Fisch 
eine fischgerechte Umwelt herzustellen, 
macht sich das Mädchen auf den Weg 
zum Meer und setzt ihn aus. 

Das vom carl-Auer-Verlag in der 
Reihe „carl-Auer Kids“ von christel 
Rech-Simon in deutscher Sprache 
herausgegebene Bilderbuch fasziniert 
durch die einfache, prägnante Sprache 
und gleichzeitig durch die großformati-
gen, bunten Zeichnungen. Die Moral 
von der Geschicht’: Jedes Lebewesen 
auf der Erde soll so leben, wie es sei-
nem Naturell entspricht! 

bit 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

I N F O  
Carolina Parada, Celine Eßlinger:  

Die Geschichte vom Mädchen und dem Fisch.  

Carl-Auer-Verlag GmbH (Heidelberg), 2025.  

ISBN 978-3-96843-054-6. 24,– EUR.  

 

Experimente und Versuche in der Kita 
KiTa-BUS-Elternbefragung stößt naturwissenschaftliches Forschen an 
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Zentrales Anliegen im Planungsprozess war 
es, die Alltagspädagogik unserer Einrich -
tung räumlich zu unterstützen und weiterzu -
entwickeln. Das Architekturbüro „frw archi-
tektur innenarchitektur“ in Rottweil legte 
großen Wert darauf, dass die Räume nicht 
nur funktional sind, sondern pädagogische 
Prozesse ermöglichen und anregen. 

Ein besonderes Merkmal des Projekts ist 
die gelungene Verbindung des be ste hen -
den Gebäudes mit dem Neubau. Die Archi -
tek ten schafften es, die Qualitäten des bis-
herigen Gebäudes zu bewahren und gleich-
zeitig neue räumliche Möglichkeiten zu er-
öffnen. „Für uns war es wichtig, dass die 
Kin der Vertrautes wiederfinden und den-

Aus  D Er  PrA X Is  

Architektur als Partner der Pädagogik
noch neue Räume entdecken können. Der 
übergang zwischen Alt und Neu ist fließend 
und gibt Sicherheit“, erläutert Kita-Leiterin 
Sonia Lepre. 

Diese architektonische Kontinuität unter-
stützt zentrale Aspekte der infans-Päda -
gogik: Beziehung, Orientierung und emotio -
nale Sicherheit. Kinder erleben den Kinder -
gart en als zusammenhängenden Le bens -
raum und nicht als Bruch zwischen zwei 
Gebäudeteilen. „Wichtig war dabei auch, 
dass die Räume unsere pädagogische Hal -
tung widerspiegeln – sie sollen Kinder zur 
Selbstständigkeit ermutigen, Be zie hungen 
fördern und vielfältige Lern prozesse im All -
tag ermöglichen“, beschreibt Sonia Lepre 
den pädagogischen Anspruch. We sent liche 
An forderungen waren dabei überschaubare 
Raumstrukturen, flexible Nut zungs mög lich -
keiten, Rückzugsorte und offene Be geg -
nungs flächen. Die Architektur unterstützt 
damit sowohl Orientierung und Sicherheit 
als auch Eigenaktivität und Mit bestimmung 
der Kinder. 
 
zusAmmENArBEIt VoN 
ArchItEKtur uND PäDAgogIK – 
EIN gEmEINsAmEr ProzEss 

Die Planung war von Beginn an als gemein-
samer Entwicklungsprozess zwischen der 
Bauherrschaft, der Katholischen Kirchen -
gemeinde Heilig-Kreuz, dem Architektur -
büro und dem pädagogischen Team ange-

Gelungene Zusammenarbeit: Landrat Dr. Wolf-Rüdiger Michel, Kirchenpfleger Andreas Schmötzer, Christian Gaus 
(Architektenkammer Baden-Württemberg), Sonia Lepre (Kindergarten Bonaventura), Pfarrer Timo Weber sowie die 
Architektinnen Marianne Wucher, Friederike Ruoff und Nina Merkt (v. l. n. r.)

Projekt 
Umbau und Erweiterung 
Katholischer Kindergarten 
Bonaventura 
Predigerstraße 31 
78628 Rottweil 
 
Architektur/Stadtplanung 
frw architektur innenarchitek-
tur, Rottweil; Projektleitung 
Architektur: Marianne Wucher, 
Nina Merkt, Katja Jülg; 
Projektleitung Innen- 
architektur: Friederike Ruoff 
 
Bauherrschaft 
Katholische Kirchengemeinde 
Heilig-Kreuz, vertreten durch 
Andreas Schmötzer 
 
Fertigstellung 
2022 
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Im letzten Tacheles berichteten wir über die Auszeichnung des Fami -
lienzentrums Don Bosco in Schramberg. Zu den Preisträgern des 
Wettbewerbs „Beispielhaftes Bauen im Landkreis Rottweil“ gehört auch 
der Kindergarten Bonaventura in Rottweil, dessen Umbau und Er wei -
terung die Jury ebenfalls überzeugte. Die neue Raumstruktur orientiert 
sich deutlich an den Bildungs- und Entwick lungsbereichen des Orien -
tierungs plans Baden-Württemberg.

legt. In zahlreichen Gesprächen und Pla -
nungs  sitzungen wurden pädagogische Be -
darfe formuliert, reflektiert und in räumliche 
Lö sungen übersetzt. „Wir haben uns als 
Team sehr ernst genommen gefühlt. Unsere 
Erfahrungen aus dem pädagogischen Alltag 
sind direkt in die Planung eingeflossen“, so 
Elina Merz, damalige stellvertretende Lei -
tung.  

Ergänzend dazu wurden andere Kinder -
tageseinrichtungen besucht, um unter-
schiedliche Raumkonzepte kennenzulernen 
und Impulse für die eigene Einrichtung zu 
gewinnen. Diese intensive Auseinander set -
zung trug wesentlich dazu bei, dass sich 
das Team heute mit den neuen Räumen 
iden  t ifiziert. Die neue Raumstruktur orien -

FO
TO

: U
LR

IK
E 

M
ER

Z



2 1tA C H e l e s  n r.  1 0 4  i  Jun i  2 0 2 62 0 tA C H e l e s  n r.  1 0 4  i  Jun i  2 0 2 6

tiert sich deutlich an den Bildungs- und   
Ent wicklungsbereichen des Orientierungs -
plans Ba den-Württemberg. Unterschied -
liche Funk  tionsräume und offene Lernland -
schaf ten ermöglichen sprachliche, kreative, 
motorische und soziale Lernprozesse im 
Alltag. 

Ein besonderer Schwerpunkt lag auf der 
Umsetzung der pädagogischen Konzepte 
infans und Sprach-Kitas. Beobachtung, 
Dia  log und individuelle Entwick lungs be glei -
tung finden nun in Räumen statt, die Kom -
mu    nikation fördern und Beziehungs ge stal -
tung unterstützen. „Die offenen über gänge, 
Sichtachsen und Begegnungs flächen 
schaf fen viele Sprechanlässe – Sprache 
passiert hier ganz selbstverständlich im 
Alltag“, so Ulrike Merz, zusätzliche Fachkraft 
im Landesprogramm Sprach-Kitas. 

In Anlehnung an das Konzept der 
Sprach-Kitas entstand unter anderem eine 
großzügige Bibliothek, die Dialog und Inter -
aktion anregt, vielfältige Sprechanlässe er-
öffnet und Sprachbildung als selbstver-
ständlichen Bestandteil des Alltags erlebbar 
macht. Ein digitales Ausleihsystem sowie 

ein vielfältiges Angebot an mehrsprachigen 
Büchern ermöglichen den Kindern und Fa -
milien zudem einen niederschwelligen Zu -
gang zu Sprache, Literacy und gemeinsa-
mer Leseerfahrung. 

Der Umbau und die Erweiterung des 
Katholischen Kindergartens Bonaventura 
zeigen beispielhaft, wie Architektur und 
Päda gogik gemeinsam wirken können. Das 
Gebäude ist dabei nicht nur Hülle, sondern 
gestaltet die pädagogische Arbeit aktiv mit. 
„Heute erleben wir täglich, wie die Räume 
unsere Arbeit unterstützen und bereichern 
– für die Kinder ebenso wie für uns als 
Team“, fasst Sonia Lepre zusammen. 

Die Auszeichnung würdigt damit ein 
Projekt, bei dem räumliche Qualität und pä-
dagogisches Profil konsequent zusammen -
gedacht wurden – zum Wohl der Kinder 
und zur Stärkung professioneller pädago-
gischer Arbeit. 

Sonia Lepre und Ulrike Merz, 
Kindergarten Bonaventura in Rottweil 

Bericht einer Teilnehmerin der 
Quali fizierung „EMIL – Emo tionen 
regulieren lernen“, eines Angebots 
des ZNL (Trans ferZen trum für 
Neuro wissen schaften und Lernen) 
in Ulm 

Das Kinderhaus St. Elisabeth und der Kin -
dergarten St. Johannes aus Geislingen nah-
men an einer Fortbildung zum Projekt EMIL 
zu sozial-emotionaler Kompetenz und Resi -
 lienz teil. Gestartet ist das Projekt im Januar 
2026, im Februar und März folgten noch 
zwei weitere Fort bil dungs tage. Vormittags 
be   gleitete eine Re ferentin vom ZNL die bei-
den Teams mit theo retischem Input und vie-
len praktischen Bei spielen. Die Nachmittage 
stan den den Teams zur Eigenarbeit und 
Wei  ter ent  wick lung der erlernten Inhalte zur 
Ver fügung.  

Ein Vorteil war, dass das gesamte Team 
der Einrichtungen am Projekt teilnahm. So 
konnte nach dem theoretischen Input gleich 
der Transfer in die Praxis beginnen. In bei -
den Einrichtungen war eine hohe Moti va tion 
mit vielen Ideen für die Um set zung zu spü-
ren. Das Raum kon zept wurde überdacht, 
es entstanden neue Spielecken, die An -
ordnung der Spiele wurde aus Kindersicht 
begutachtet und ange passt. Auch die über -
gänge in unserem Ta gesablauf waren ein 
Thema. Für das kindliche Den ken sind über -
gänge eine Herausf or derung, kleine Helfer, 
wie z. B. den Tages ab lauf in Bil dern dar zu -
stel  len und die Kinder durch Signale wie 
Gong oder Sand uhren auf die über gänge 
vorzubereiten, erweisen sich als nützlich. 

Die dialogische Grundhaltung, um mit 
den Kindern ins Gespräch zu kommen, ist 
ein wichtiger Bestandteil im täglichen Mit -
ein ander. Sich selbst zurückzunehmen, den 
Kin dern Fragen zu stellen, sie zum Nach -

denken anzuregen und Antworten der Kin -
der abzuwarten, ermöglicht den Kin dern, in 
Dialog und Interaktion zu kommen. 

In einem Ordner, den jede Fachkraft er-
halten hat, sind wissenschaftliche Berichte 
ent halten, außerdem stehen Bei spiele und 
Materialien zur Weiterarbeit zur Ver fügung. 
Für uns und unsere Einrichtungen war die 
Teilnahme am Projekt ein Gewinn. Aus der  
EMIL-Qualifizierung nehmen wir wichtige 
Erkenntnisse in unseren Kita-Allt ag mit:  
• Dialog und Interaktion, feinfühlige Be zieh -

ungs gestaltung und Dialoghaltung, Wert -
schätzung, auf verbale und nonverbale 
Signale der Kinder achten und eingehen 

SELIMA – Selbstregulation im Krippenalltag  
begleiten und fördern: sozial-emotionale 
Entwicklung stärken 
SELIMA ist die „kleine Schwester“ von EMIL und 
befähigt pädagogische Fachkräfte dazu, die 
Entwicklung früher selbstregulativer Fähigkeiten 
bereits im Krippenalter wirksam zu begleiten, um 
die sozial-emotionalen Kompetenzen der Kinder 
zu unterstützen. 
• Zielgruppe: Das Angebot richtet sich an 

pädagogische Fachkräfte, die mit Kindern im 
Alter von 0 bis 3 Jahren arbeiten und SELIMA 
in ihrer Einrichtung umsetzen wollen. 

• Schulungsformate: Die Qualifizierung wird im 
offenen oder Inhouse-Format angeboten. 

• Umfang: Im Zeitraum von etwa vier Monaten 
finden vier halbtägige Seminartage statt. 
Zwischen den einzelnen Seminartagen liegt 
eine Transferphase von ca. vier Wochen. 

• Kosten: Die Teilnahme ist kostenfrei.  
 

W E I T E R E  I N F O S  
https://wp.znl-ulm.de/selima/ 

EMo tIoNeN ReGuLiErEn lErNeN 

eMil fördert sozial-emotionale kompetenz

EMIL-Akademie am Zentrum für  
Neurowissenschaften und Lernen (ZNL)  
EMIL ist ein wissenschaftlich fundiertes, in der Praxis er-
probtes und nachweisbar wirksames Konzept zur För derung 
sozial-emotionaler Kompetenz und Resi lienz. 
Entwickelt hat das Programm das Zen trum für Neuro wis -
sen  schaften und Lernen in Ulm. Die Entwicklung und 
Förderung der sozial-emotionalen Kompetenzen und 
Re silienz stellen im Orientierungsplan für Bildung und 
Er ziehung in baden-württembergischen Kitas einen 
zentralen Aspekt dar, der durch EMIL aufgegriffen wird. 
EMIL wird bereits seit 2015, unterstützt durch die Ba den-
Württemberg Stiftung, flächendeckend im Land verbreitet. 
Seit 2020 wird das Programm auch über die Gesamtkon -
zeption „Kompetenzen verlässlich voranbringen“ (KOLIBRI) 
des Kultusministeriums Baden-Württemberg angeboten. 
• Zielgruppe: Die Qualifizierung richtet sich an pädago -

gische Fachkräfte, die mit 3- bis 6-jährigen Kin dern 
arbeiten und EMIL in ihrer Einrichtung umsetzen wollen. 

• Schulungsformate: Die Qualifizierung wird im offenen 
oder Inhouse-Format angeboten. 

• Umfang: Die Qualifizierung besteht aus drei halb tägigen 
Seminartagen im Zeitraum von ca. drei Monaten. 

• Kosten: Die Teilnahme ist kostenfrei. 
 

W E I T E R E  I N F O S   
https://emil-akademie.znl-ulm.de/ 

• Strukturen und Raumgestaltung aus 
Sicht der Kinder sehen oder auch über-
denken 

• übergänge gestalten und ggf. re du -
zieren, wenn es zu viele übergänge im 
Ta gesablauf gibt 

• In den Dialog kommen und die Kinder 
zum Nachdenken bringen mit Rollen -
spielen, Impulsfragen oder einer Frage 
der Woche 

• Bewegung fördern und in den Alltag ein-
betten, Entspannung, Achtsamkeit 

 
Andrea Ramos, Kinderhaus St. Elisabeth, 

Geislingen an der Steige 
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Der diesjährige Göttinger Kon -
gress „Alle Zeit der Welt – kind -
licher Rhythmus als Taktgeber 
pädagogischen Al ltags“ stellte die 
Bedeutung von Zeit als zentrale 
Dimension pädagogischer Qualität 
in den Mittelpunkt. Aus der 
Perspektive einer Kongress teil -
nehmerin lassen sich insbesonde-
re jene Impulse herausgreifen,  
die eine kritische Reflexion be- 
stehender Zeitlogiken in der früh-
kindlichen Bildung anstoßen. 

Dies wurde unter anderem im Vortrag von 
Dr. Ann-Katrin Bockmann „Die Entdeckung 
der Langsamkeit“ deutlich, dessen Inhalte 
hier – neben dem Input anderer Vorträge – 
zu sammengefasst werden. 

Sichtbar wurde, dass pädagogische 
Praxis zunehmend von gesellschaftlicher 
Bes chleunigung beeinflusst ist. Zeitdruck, 
steigende Anforderungen sowie ein wach-
sender Fokus auf Effizienz und Messbarkeit 
begünstigen einen „ungeduldigen Blick“ auf 
kindliche Entwicklungsprozesse. Dies zeigt 
sich unter anderem in verkürzten Spiel zei -
ten, einer stärkeren Taktung des Alltags so-
wie einer Verschiebung hin zu sichtbaren 
Ergeb nissen statt zu prozessorientiertem 
Lernen. Erkenntnisse aus der Entwick lungs -
psychologie stehen dieser Entwicklung ent-
gegen: Lernen verläuft individuell, nicht li-
near und benötigt Zeit, Beziehung und 
Wiederholung. 

Das Konzept der „Slow 
Pedagogy“ als zentraler 

Gegenentwurf stell-
te eine Dis kus -
sions grund la ge 

des Kongresses dar. Dieser An  satz zielt 
nicht auf eine bloße Verlang sa mung, son-
dern auf eine qualitative Neuaus richtung 
päda gogischer Praxis. Im Zentrum stehen 
Zeit für Beziehung und Resonanz, die An -
erkennung individueller Ent wick lungs rhyth -
men sowie ein Fokus auf nachhaltige Bil -
dungsprozesse. Ergänzend rückt die Per -
spek tive Aspekte in den Fokus, die sich 
schwer messen lassen, etwa Wohl befinden 
und Bindung. 

Die vier Leitprinzipien lassen sich konkret 
in den pädagogischen Alltag übersetzen: 

„Being with“ beschreibt eine bewusste 
Präsenz im Kontakt mit dem Kind – etwa, 
indem Fachkräfte sich Zeit für Gespräche 
nehmen, Blickkontakt halten und Signale 
feinfühlig aufgreifen, statt parallel mehrere 
Aufgaben zu erledigen. 

„Going off track“ zeigt sich darin, ge -
plante Abläufe zugunsten spontaner In te -
res  sen der Kinder zu öffnen – wenn bei -
spiels  weise ein intensives Spiel nicht unter-

PäD Agog I K  

Die Entdeckung der Langsamkeit  
in der frühkindlichen Bildung 
rückblick auf den göttinger kongress 2026 
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brochen wird, nur weil der nächste Pro -
grammpunkt ansteht. 

„Diving deep“ bedeutet, Kindern län-
gere Phasen ungestörter Vertiefung zu 
ermöglichen, etwa beim Bauen, For -
schen oder Rollenspiel, ohne vorschnelle 
Unter brechungen oder Themenwechsel. 

„Taking the long view“ richtet den Blick 
auf Entwicklung über einen längeren Zeit -
raum – beispielsweise, indem nicht das 
un  mittelbare Ergebnis im Vordergrund 
steht, sondern individuelle Fortschritte 
und Lern wege beobachtet und begleitet 
werden. 

Die wissenschaftliche Fundierung lang   -
samer Pädagogik wurde durch Be züge 
zur Bin  dungstheorie, Selbstbe stim mungs   -
 the o rie sowie Emotions- und Re silienz -
fors chung unterstrichen. Ein zentraler Be -
fund besteht darin, dass das Wohl be -
finden von Kindern als wesentlicher Indi -
kator pädagogischer Qualität gilt. Daraus 
ergibt sich die An  forderung, Zeit für Be -
ziehungs gestal tung, Beobachtung und 
responsives Han deln auch strukturell zu 
verankern. 

Gleichzeitig bleibt die Umsetzung einer 
ent schleunigten Pädagogik in besteh en -
den Span nungsfeldern eingebettet. Fach   -
kräfte mangel, große Gruppen größen und 
hohe administrative Anforde rungen 
schrän    ken Handlungsspielräume ein. 
Dennoch lassen sich Ansatzpunkte auf 
Pra  xisebene identifizieren, etwa in der be-
wussten Prio ri sierung von Beziehung und 
Spiel, der Reduktion von Programm dichte 
so wie der Stärkung reflexiver Team pro -
zesse. 

 
Lang samkeit ist eine grundlegende 
Voraussetzung  
Zusammenfassend lässt sich festhalten: 
Lang samkeit ist keine optionale Ergän -
zung, son dern eine grundlegende Vor -
aus set zung für qualitätsvolle frühkindliche 
Bildung. Eine am kindlichen Rhyth mus 
orientierte Praxis eröffnet Möglich keiten 
für vertiefte Lern prozesse, stabile Be  zie -
h ungen und nachhaltige Ent wick lung. 
Vor aus setzung hierfür ist neben einer pro-
fessionellen Haltung auch eine ent -
sprechende strukturelle Unter stüt zung. 

gr 

I N F O S   
Weitere Infos zum Göttinger  

Kongress 2026, zu Programm  

und Vortragsinhalten: 

QuA L ItätsmA N AgEmE Nt  
Weiterbildung mit Zertifikat „Qualitäts- 
 beauftragte“ abgeschlossen 

Die Teilnehmerinnen der Qualifizierung Qualitätsmanagement zusammen mit den Dozentinnen

Für den Aufbau, die Einführung, die 
Beratung und fachliche Fort führung 
eines QM-Systems braucht es 
Kompetenzen und Kenntnisse zur 
DIN EN ISO 9001:2015 und zur 
Handhabung der Qualitätsma na -
ge ment methoden.  

Hierfür bietet der Landesverband eine Fort -
bildung an, die umfassende Grundlagen 
zum Aufbau und zur Weiterentwicklung ei-
nes QM-Systems vermittelt und auf die 
Prüfung zur bzw. zum Qualitätsbeauftragten 
vorbereitet. 

Mit diesen Erwartungen zu den Inhalten 
und Zielen starteten dreizehn motivierte Teil -
neh merinnen in die Weiterbildung „Qualifi -
zierung Qualitätsmanagement“. Nun sind 
die zehn Tage der Qualifizierung erfolgreich 
absolviert – es lohnt, eine kurze Rückschau 
zu halten und die gesammelten Erfahrungen 
und Erkenntnisse hier im Tacheles zu teilen. 

Gemeinsam mit den Referentinnen erar-
beiteten wir uns in vier intensiven Kursein -
hei ten einen umfassenden Einblick in die 
Grundlagen und in die Anforderungen des 
Qualitätsmanagements. Zu Beginn stellte 
insbesondere die ungewohnte Fach sprache 
eine Herausforderung dar. Die spezifische 
und teilweise abstrakte Formu lie rung der 
so genannten Normtexte war zunächst un-
gewohnt und erforderte eine Aus ein ander -
setzung mit den Begriffen und Strukturen. 

Im Verlauf der Qualifizierung gelang es 
jed och zunehmend, die Inhalte in einen pra-

xisnahen Zusammenhang zu bringen. Einen 
großen Anteil am Lernerfolg haben die vier 
Referentinnen Kers tin Huwer, Petra Erne-
Herrmann, Katrin Moosmann und Martina 
Quatember-Eckhardt (1. Reihe v. r.). Mit ho-
her fachlicher Kompetenz und großem 
Engagement begleiteten sie die Gruppe in 
unterschiedlicher Besetzung durch die zehn 
Weiterbil dungs tage. Durch abwechslungs-
reiche Metho den, praxisnahe Beispiele so-
wie Raum für Aus tausch und Fragen gelang 
es ihnen, die komplexen Inhalte zu vermit-
teln und die Teilnehmerinnen für Qualitäts -
ma nagement zu begeistern.  

Auch die Gruppe selbst trug wesentlich 
zu einem lebendigen Lernprozess bei. Der 
offene und engagierte Austausch auf dem 
Hintergrund der unterschiedlichen berufli-
chen Erfahrungen bereicherte die Inhalte 
zusätzlich. Auch die naturnahe Umgebung 
des Schönstattzentrums in Aulendorf un-
terstützte den Spaß am Lernen und das 
positive Miteinander. Zunächst steht nun 
noch die Prüfung bevor, auf die wir bestens 
vorbereitet wurden. Die Teilnehmerinnen 
freuen sich darauf, das Zertifikat „Qualitäts -
beauftragte“ entgegennehmen zu können.  

Die Weiterbildung macht Lust darauf, das 
erworbene Wissen nun in die Praxis zu über-
tragen. Allen Fachkräften, Kita-Lei tun gen 
oder Trägervertretungen ist eine Teil nah me 
an dieser Qualifizierung zu empfehlen.  

Tanja Brugger, Fachberaterin in Biberach  

I N F O :   
Auch 2027 wird es neue Angebote geben.  

Anmeldungen sind ab Herbst möglich. 
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weisen im spiel und in der interaktion mit 
anderen kin dern gut wahrnehmen und 
gezielt impulse setzen – ohne künstliche 
testsituationen. 

Auch für eltern entsteht ein großer nut -
zen: sie erleben ihre kinder in einer grup -
pe und erhalten alltagsnahe rück mel dun -
gen, bekommen niedrigschwellige be ra -
tung und konkrete Handlungsideen für zu 
Hause. insgesamt schafft das Fa milien -
zen trum damit einen geschützten, of fenen 
raum, in dem Förderung, be ratung und 
be  gegnung ganz selbstverständlich mit-
einander verbunden sind. 

Die Angebote und Aktivitäten Ihres Fa mi -
lien zentrums stehen allen Eltern und Kin -
dern offen. Damit erhöhen Sie die Ent wick -
lungsförderung und Teilhabe chan cen der 
Kinder. Welche Bildungsangebote für Fa -
milien konnten realisiert werden? 

Anna Knittel: im kiFaz wurden vielfältige 
bildungs- und begegnungs ange bote ge-
schaffen, die allen Familien un ab hängig 
von ihren finanziellen Mög lich keiten of-
fenstehen. dazu gehören unter anderem 
ein offener spielkreis sowie ein singendes 
Familiencafé, das eltern und kindern die 
Möglichkeit bietet, gemeinsam zeit zu 
verbringen, spaß zu haben, sich auszu-
tauschen und neue kon takte zu knüpfen. 
durch die unterstützung der kath. er -
wach senenbildung (keb) konnten zusätz-
liche bildungsangebote ge   setzt werden. 
ergänzend wurden An ge bote in zusam -
menarbeit mit einem spiel pädagogen so-

Anna Knittel: zu beginn gab es im team 
bedenken, ob die Familien das Angebot 
annehmen werden. umso größer war die 
Freude, als bereits bei der premiere rund 
70 personen teilnahmen. Viele Familien 
brachten für das büffet internationale 
speisen mit. es entstand von Anfang an 
eine offene, fröhliche und lebendige 
Atmos phäre, die deutlich zeigte, dass ein 
großer bedarf an begegnung, Austausch 
und niederschwelliger unterstützung be-
steht.  

die positive resonanz der eltern und 
die intensive nutzung des Angebots be-
stätigten, dass das Familiencafé einen 
wichtigen beitrag zur stärkung des Mit -
ein anders leistet. 

eine schlüsselrolle des erfolgs tragen 
dabei die kinder. sie halfen uns bei den 
Vorbereitungen und motivierten ihre eltern 
zur teilnahme an den treffen. 

Das Familiencafé ist ein Ort der Ge mein -
schaft und Interaktion für die ganze Familie. 
Wie konnten sich die Eltern denn konkret 
an der Planung und Gestaltung weiterer 
Cafés beteiligen? 

Anna Knittel: bereits nach den ersten tref -
fen kamen eltern aktiv auf uns zu und äu-
ßerten den Wunsch, sich einzubringen, 
vorzulesen oder kreative Angebote zu ge-
stalten. diese initiative wurde aufgegriffen 
und in die weitere planung integriert. eine 
sehr wichtige rolle übernahm auch der 
el ternbeirat, der von Anfang an engagiert 
beteiligt war. dadurch entwickelte sich 
das Familiencafé zunehmend zu einem 
partizipativen Format, bei dem eltern ihre 
ideen einbringen und Verantwortung 
über nehmen können. die gemeinsame 
ge staltung stärkt nicht nur die identi fi -
kation mit dem Familienzentrum Maria 
immaculata, sondern fördert auch den 
Aus tausch untereinander und das ent -
stehen neuer netzwerke. 
 
Ivana Kadlec-Stanic: Jede Familie kann 
ihre Fähigkeiten einbringen: singen, 
kochen, basteln. dadurch, dass es viele 
verschiedene kulturen sind, ist es so viel-
seitig. 

Frau Reisinger, Sie sind Heilpädagogin und 
unterstützen im Rahmen des Inklusions -
projekts PiNK zweimal die Woche das Fa -
m i lienzentrum Maria Immaculata. Sie neh-
men nun ebenfalls regelmäßig an den 

Familiencafés teil. Welchen 
Mehrwert bietet dieser nie-
derschwellige Rahmen für 
Ihre Arbeit mit den Eltern?  

Susanne Reisinger: das 
An gebot im Fa milien zen -
trum bietet aus heilpäda-
gogischer sicht einen 
großen Mehrwert für die 
Arbeit mit kindern und el -
tern. Familien können ohne 
große Hürden teilnehmen – un-
abhängig von Vorwissen, sozia-
lem Hin ter  grund oder möglichen be -
 rührungs   ängs ten gegenüber professio-
neller unter stützung. dadurch erreichen 
wir auch eltern und kinder, die sonst eher 
schwer zu gang zu Förder- oder be ra -
tungs an geboten finden. ein weiterer wich -
ti ger Aspekt ist der beziehungs auf bau. 
durch die regelmäßige, alltagsnahe teil -
nahme entsteht Vertrauen zwischen Fach -
kraft, kindern und eltern. diese vertrau-
ensvolle ba sis ist entscheidend, um ent -
wick  lungs prozesse zu begleiten und bei 
bedarf auch sensibel auf schwierigkeiten 
hinzuweisen. Für die kinder bietet das 
setting wertvolle Möglichkeiten zur be -
obachtung und Förderung im natürlichen 
umfeld. Wir können entwick lungs stände, 
soziale kompe tenzen und Ver hal tens -

Eltern stärken, Kinder fördern und 
Gemeinschaft ermöglichen – das 
sind die Leitgedanken des Kinder- 
und Fa mi lienzentrums Maria 
Immaculata in Heilbronn. Dekan 
Roland Ross nagel, Leitung Anna 
Knittel, Inklusionspädagogin 
Susanne Reisinger und die Mütter 
Ivana Kadlec-Stanic und Sama 
Schefah blicken zurück und be-
richten von ihren Erfahrungen auf 
dem Weg zum Familienzentrum. 

Tacheles: Gehen wir zurück zu dem Mo -
ment, als die Idee im Kirchen ge meinde rat 

Gestalt annahm. Welche Vision von 
einem lebendigen Fa mi lien  zen -

trum hatten Sie damals vor 
Augen? 

Dekan Ross nagel: 
in der täglichen 
Ar beit der kitas 
fiel uns auf, wie 
groß der bedarf 
der Familien 
nach beratung, 
Hilfe und inte -
gra t ion in unserer 

südstadt ist. sr. Mirjam brüggemann lei-
tete viele Jahre in stuttgart ein großes Fa -
mi lienzentrum und begeisterte den 
kircheng emeinderat dafür, auch hier ein 
solches zentrum zu schaffen. nach inten-
siven beratungsge sprä chen, dem besuch 
eines längst bestehenden Familien zen -
trums in ludwigs burg und unter der fach-
kundigen beglei tung von sina spohn vom 
landes verband katholischer kin der ta -
ges stätten begaben sich die leiterin Anna 
knittel und ihre Mit ar beiterinnen auf den 
Weg einer Wei ter entwicklung ihrer ein -
richtung zum kiFaz. es ist überzeugend, 
wie Familien mit und ohne Migrations hin -
tergrund im Quartier be ginnen zu sam men -
zuwachsen, ein lebendiger Aus tausch ge-
fördert wird, Ange bote zu er zieh ungs -
fragen und kindes förde rung dank  bar an -
ge  nommen werden und die Fa milien 
selbst auch beginnen, einzelne Ver an stal -
tungen verantwortlich zu übernehmen. 

Ihre Bedarfserhebung hatte aufgezeigt, 
dass Eltern sich vor allen Dingen Unter stüt -
zung in Erziehungsfragen und dem familiä-
ren Miteinander wünschen. Woran haben 
Sie bei der Premiere Ihres Familiencafés ge-
merkt, dass Sie dem Bedarf der Familien 
damit wirkungsvoll begegnen? 

rückblick auf ein  
überwältigendes  
erstes Jahr  
im katholischen  
Kinder- und 
Familienzentrum 
maria Immaculata 
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Hier wächst  
      etwas! 

zuKuNFtsFoNDs KINDErgArtEN 
der zukunftsfonds kindergarten fördert 
die Weiterentwicklung der kindergärten 
in der diözese rottenburg-stuttgart. 
dabei gibt es drei Förderkategorien. 
die Förderkategorie 1 mit einer  
summe bis zu 300 euro sowie die 
kategorien 2 und 3 mit Fördersummen 
bis 3000 euro bzw. bis hin zu einer 
summe von maximal 25 000 euro. 
das kath. kinder- und Familienzentrum 
Maria immaculata hat eine Förder -
summe aus der kategorie 3 über 
10 000 euro erhalten. Mit dieser För -
derung und zusätzlicher finanzieller 
unterstützung aus der kirchenge -
meinde von rund 11 000 euro konnte 
eine dringend be nötigte küche für das 
Familienzentrum finanziert werden.  
das Angebots spek trum wurde um ein 
elterncafé erweitert, in dem eltern sich 
zum gemeinsamen Aus tausch und 
kochen traditioneller ge richte nach 
Familienrezept treffen. 

Mütter kochen traditionelle  
Gerichte (gefüllte Weinblätter)  
in der neuen Küche 

Kita-Leiterin Anna Knittel, Heilpädagogin  
Susanne Reisinger und Mutter Ivana Kadlec-Stanic (v. l.) 
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Beim „Singenden Familiencafé“  
mit Musikpädagogin Bärbel Heinrich  

(links, mit rosa Jacke) machen alle gern mit
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bildungs- und be ra tungs zen trum mit För -
derschwer punkt sprache bietet be ratung 
vor ort im Fa milienzentrum an. Auch die 
zusam men  ar beit mit den pfad findern der 
kir chen   ge meinde und lokalen unter neh-
men bereicherte das An gebot durch pra-
xisnahe Aktionen und projekte. 

Nach einem Jahr im Familienzentrum: In -
wieweit ist es dem Familienzentrum gelun-
gen, Sie als Familie zu stärken, und was 
macht diesen Ort für Sie so besonders? 

Ivana Kadlec-Stanic: ein großes lob an 
das Familienzentrum für das elterncafé! 
es ist schön zu sehen, wie viel Herzblut 
hier investiert wird. ein wunderbarer ort 
für groß und klein, den ich nicht mehr 
missen möchte. 
 
Sama Schefah: das Familienzentrum ist 
ein wertvoller treffpunkt, der Familien im 
Alltag stärkt und miteinander verbindet. 
die offene und einladende Atmosphäre 
macht es leicht, ins gespräch zu kom-
men. be sonders positiv ist die Vielfalt 
an An regungen und die Mög lichkeit, 
sich aktiv einzu bringen. so entsteht 
ein lebendiger ort, der ge meinschaft 
fördert und den Fa milienalltag berei-
chert. 
 

Die Fragen stellte Sina Spohn, 
Fachberaterin in Ilsfeld 
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wie eine psycho mo to rikgruppe etabliert. 
diese fördern gezielt die motorische, so-
ziale und emotionale ent wicklung der 
kinder und geben eltern gleichzeitig wert-
volle Anregungen für den Familienalltag. 
insgesamt tragen diese An gebote dazu 
bei, die entwicklungs för derung und teil -
habechancen zu stärken. 

Ihr Familienzentrum wirkt weit in den So zial -
raum hinein. Wie konnte das Angebots -
spek  trum durch die Beteiligung lokaler Ak -
teure und Kooperationspartner erweitert 
werden? 

Anna Knittel: durch vielfältige koopera -
tio nen konnte das Familienzentrum sein 
An  ge bot erweitern und Familien nieder-
schwellige bildungs- und unterstüt zungs -
an ge bote direkt im sozialraum zur   Ver fü -
gung stellen. in zusammenarbeit mit dem 
deutschen ro ten kreuz wurde ein erste-
Hilfe-kurs am kind angeboten. zudem 
be teiligte sich die unfallkasse baden-
Würt temberg an einem elternabend zur 
Verkehrser zieh ung. Weitere koopera -
 tionen entstanden unter anderem mit 
dem örtlichen schwimm    verein, der einen 
schwimmkurs für die Vorschüler ermög-

lichte. das son der pädagogische 
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Malkurs für Mütter mit  
gelungenem Ergebnis

Im vergangenen Jahr erfuhr das 
KTK-Gü te  siegel Bundesrahmen -
handbuch eine grund  legende 
überarbeitung.  

Ziel dieses Pro zesses war es unter ande-
rem, die An zahl der Praxisindikatoren deut-
lich zu reduzieren, inhaltliche Doppelungen 
zu identifizieren sowie die Anwendbarkeit 
und Ver ständlichkeit für die Praxis zu ver-
bessern. 

Das aktualisierte Gütesiegel versteht sich 
nicht nur als Zertifizierungsinstrument, son-
dern legt den Fokus sehr stark auf den Pro -
zess der Qualitätsentwicklung und -siche-
rung im Kontext der Kindertages ein rich -
tungen. Es beinhaltet die relevanten As pek -
te aus der DIN EN ISO 9001 sowie bundes-
weit relevante politische und gesellschaftli-
che Anforderungen und Vorgaben (SGB VIII, 
UN-KRK, Kinderperspektiven, Inklusion, 
De  mokratie, Verknüpfung frühkindliche und 
religiöse Bildung). 

Die Arbeit mit dem KTK-Gütesiegel soll 
Träger und Einrichtungsteams im Rahmen 
dieses Prozesses unterstützen. Von: „Ma -
chen wir das richtig?“ hin zu: „Warum ma-
chen wir es so, wie machen wir es und wie 
wirkt es auf Kinder und Familien?“ Damit 
wird die Reflexion systematisch, teambe-
zogen, ressourcenorientiert und entwic k -
lungs orientiert. Die Praxisindikatoren bieten 
dabei einen Rahmen, auch sensible The -
men anzusprechen und nach dem „wie ma-
chen wir es und wozu machen wir es“ zu 

forschen, um im Anschluss Maßnahmen zu 
entwickeln, die Weiterentwicklung 
ermöglichen. Es bietet eine bun -
des   ein heit liche Grundlage, die In -
dika to ren für eine fach lich und ge -
setz lich fundierte Praxis im Sys -
tem „Tages ein rich tungen für Kin -
der“ abbildet. 

An dem überarbeitungsprozess wirkten 
unter anderem Prof. Ralf Haderlein von der 
Hochschule Koblenz, KTK-Vor stand Tho -
mas Hohmann, Diana Leickert (KTK-Ge -
schäftsstelle) sowie weitere Be tei ligte aus 
verschiedenen Bistümern und Diözesen 
mit. Auch der Landesverband war in der 
Ar  beitsgruppe vertreten.  

Das KTK-Gütesiegel steht zukünftig aus-
schließlich als E-Book zur Verfügung und 
ist verknüpft mit Begleittexten, einem aus-
führlichen Glossar, verschiedenen check -
lis ten, Vorlagen und Leitfäden, die im Pro -
zess der Qualitätsentwicklung und Quali -
täts siche rung maßgeblich unterstützen 
möchten. Es ist stark prozessorientiert zu 
ver stehen und weist mit nun fünf Evalu a -
tions stufen die Möglichkeit von der Selbst -
evaluation bis hin zur Zertifizierung auf. 
Diese Stufen stehen miteinander in Be -
ziehung, bilden jedoch keine Wertigkeit ab. 
Es ist möglich, Stufen zu überspringen, so-
fern die Voraussetzungen vor Ort erfüllt sind. 
Die Zugangswege sind dabei frei wählbar 
bis zur höchsten Stufe der Zertifizierung. 

Kerstin Huwer, Fachberaterin 
 in Aalen und Leiterin Referat QM 

 

Qm -mA N AgEmE Nt  

relaunch des KTK-Gütesiegel 
Bundesrahmenhandbuchs 

Letztes Jahr hatten wir das Aufnahmeheft gründlich 
überarbeitet und Ihnen dann im Sommer die Version 
für katholische Kitas und im Herbst die Version für 
kommunale Kitas bereitgestellt. Da die Auflage der 
katholischen Version fast aufgebraucht ist, steht im 
Juni 2026 der nächste Neu druck an. Dies haben 
wir zur Gelegenheit genommen, weitere Än de run -
gen vorzunehmen, die durch das Feedback vieler 
unserer Mitglieder an uns herangetragen worden 
sind. Wir haben einzelne For mu lierungen oder An -
hänge noch optimiert oder praxis tauglicher gestal-
tet. Die modifizierte Auflage der katholischen Version 

wird voraussichtlich im Laufe des Junis über unsere 
Materialbestellung verfügbar sein.  

bereits bestellte katholische Aufnahmehefte 
(Auf lage 2025) können weiter verwendet werden. 
Auch die kommunale Version des Aufnahmehefts 
ist weiterhin aktuell und kann verwendet werden. 

                     bit 
 

I N F O  +  B E S T E L L U N G  
Auf LV Kita Wissen können alle Anhänge heruntergeladen sowie die  
FAQ eingesehen werden: Kap. 02_Eltern 

Materialbestellung:  
www.lvkita.de/materialbestellung/

neuauflage des Aufnahmeheftes für katholische kitas erscheint

G E M E I N S A M  G E S TA LT E N   –  M E H R  E R R E I C H E N

Aufnahmeheft der katholischen Tageseinrichtungen für 

Kinder in der Diözese Rottenburg-Stuttgart

Kindertageseinrichtung
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Mehrwert für Kitas: 
• Nachweis von Qualitätsentwicklung und  

Sicherung im Sinne des Auftrags nach SGB VIII 
• Stärkung der Sprachfähigkeit über die eigene 

pädagogische Arbeit 
• Enge Verknüpfung von Konzeption und 

KTK-Gütesiegel 
• Strukturierte Reflexion von Haltung, Identifikation 

und Authentizität 
• KTK-Gütesiegel als kontinuierlicher 

Prozessbegleiter 
 
Mehrwert für Träger und Kitas: 
• Nachweis der Arbeit auf aktuellen wissen schaft -

lichen und bundesrechtlichen Grundlagen 
• Begleitung bei der Implementierung eines 

Qualitätsmanagementsystems (QMS) 
• Bei vollständiger Umsetzung aller 

Qualitätsbereiche ist ein nach DIN EN ISO 
zertifizierbares QMS möglich 

• Unterstützung bei bildungspolitischer 
Positionierung und strategischer Steuerung 

 

INFOS, BESTELLUNG UND ANGEBOTE 

Möchten Sie Unterstützung im Rahmen Ihres  
Quali tätsentwicklungs- und Qualitätssicherungs - 
pro zes ses? Dann ist Ihre Fachberatung gern für  
Sie da.
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http://www.lvkita.de/materialbestellung/
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Liebe Leserinnen und Leser, 
nach insgesamt 29 Jahren als Fachberaterin 
verabschieden wir Anita Hafner-Beck am 30. 
Juni 2026 in den Ruhestand. Als Erzieherin und 
Sozialpädagogin war sie zunächst seit 1993 in 
der Fachberatungsstelle Heilbronn tätig, bevor 
es sie 2008 ins Feld des Qualitätsmanagements 
im Gesundheitsbereich verschlug. Der Lan des -
ver band ließ sie jedoch nicht los und Anita 
Hafner-Beck vermisste schnell die Vielfalt der 
Fach beratungstätigkeit. Als dann im Jahr 2009 
der ehemalige Geschäftsführer Peter A. Scherer 
bei ihr anrief und ihr mit den Worten „Sie haben 24 Stunden Zeit 
für eine Entscheidung!“ eine Stelle in der Fachberatungsstelle Waib -
lingen anbot, zögerte sie nicht und fand so ihren Weg zurück. In all 
den Jahren unterstützte sie zahlreiche Arbeitskreise im Verband, 
darunter auch das Redaktionsteam des Tacheles und den AK Prä -
ven tion, dem sie seit der ersten Stunde angehörte. Auch engagierte 
sie sich in zwei Amtsperioden im Rahmen der Mitarbeiten den ver -
tretung.  

Am meisten Freude bereitete es ihr, Ideen aus der Praxis aufzu-
greifen und gemeinsam mit Kolleginnen und Kollegen grund stän -
dige Arbeitshilfen für die Fachkräfte zu entwickeln. „Diese Arbeit 
zeichnet unseren Verband aus und kommt den Einrichtungen zu-
gute“, so Hafner-Beck. Aus einem solchen Impuls heraus entstand 
im Jahr 2018 auch die Handreichung „Tiergestützte Pädagogik“, 
in die die Fachberaterin viel Herzblut gesteckt hat. Dankbar blickt 
Anita Hafner-Beck auf all die persönlichen und tragfähigen Be zie -
h ungen zurück, die sich in der Zusammenarbeit mit Leitungen und 
Fach kräften entwickelt haben. Diese empfand sie stets als Basis 
ihrer Beratungstätigkeit. Besonders beeindruckt hat Anita Hafner-
Beck eine Kooperationsfahrt nach Reggio (Italien) im Jahr 2000, 
wo sie sehen durfte, wie unabhängig von „perfekten Rahmen be -
din  gungen“ und vor allem kindorientiert Pädagogik gelebt werden 
kann. Diese Er  fahrung hat ihren Blick auf die frühkindliche Bildung 
und ihre Ar beit als Fachberaterin nachhaltig beeinflusst. 

Gerhard Heinrich-Käfer, Fachberater in Waib -
lingen und seit 2009 direkter Kollege von Anita 
Hafner-Beck, erlebte sie stets als wertschät-
zende und äußerst kompetente Kollegin, die in 
kollegialen Beratungen immer einen neuen, be-
reichernden Blickwinkel einbringen konnte und 
sich tief und voller Engagement in die einzelnen 

Themen einarbeitete.  
In ihrem Ruhestand wird Anita Hafner-Beck ihrem Herzensthema 

„Tierschutz“ treu bleiben und sich ihrem Garten widmen: „Rein in 
Gummistiefel, Arbeitshose und Gummihandschuhe und dann bei 
jedem Wetter bis zum Ellenbogen in den Dreck. Darauf freue ich 
mich!“ 

Ihrer Nachfolge, die in der Fachberatungsstelle Waiblingen in 
ihre Fußstapfen treten darf, wünscht Hafner-Beck, dass in diesen 
Fuß stapfen ganz viel Platz für Selbstverwirklichung und die eigene 
Persönlichkeit sein wird. Und dass es der neuen Kollegin oder dem 
neuen Kollegen gelingen möge, gute sachliche und persönliche 
Be ziehungen aufzubauen.  

Und was wünscht sie sich für den Kita-Bereich, den sie nun so 
viele Jahre begleiten durfte? „Ich wünsche mir pädagogische Fach -
kräfte, die die Interessen, Ideen und Begabungen der Kinder er-

kennen, an die erste Stelle setzen und den 
Mut haben, diesen nachzugehen – ganz 
unabhängig vom geplanten Tagesablauf.“ 

ma 
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Wertschätzend, kompetent und voller Engagement 
Fachberaterin Anita Hafner-beck verabschiedet sich in den ruhestand 
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Tiergestützte 
Pädagogik 

Anita Hafner-Beck:  
Die Vielfalt der Fachberatungstätigkeit hat Anita Hafner-
Beck all die Jahre beim Landesverband begeistert – und 
das kam Kolleginnen und Kollegen, Fachkräften sowie 
Kindern zugute 

Viele Arbeitshilfen und Expertisen tragen die Hand -
schrift von Anita Hafner-Beck, so auch die Tacheles-
Expertise „Tiergestützte Pädagogik“, in die die 
Fachberaterin besonders viel Herzblut gesteckt hat

Am 25. März stellte das 
Katholische Familienzentrum  
St. Theresia in Ravensburg in  
feierlichem Rahmen seinen  
neuen Namen und das neu  
gestaltete Logo vor.  

Zahlreiche Gäste – Familien, Kooperations- 
und Netzwerkpartner sowie Vertretungen 
der Ge samtkirchenpflege Ravensburg – 
würdigten diesen bedeutenden Entwick -
lungs schritt. Die Veranstaltung machte 
deut lich: Das Familienzentrum St. Theresia 
ist auf dem Weg, sich zu einem lebendigen 
Ort der Begegnung und Mitgestaltung im 
Quar tier zu entwickeln. 

Den Auftakt gestalteten die Kinder selbst. 
Mit dem Lied „Einfach spitze, dass du da 
bist“ setzten sie ein lebendiges Zeichen für 
Gemeinschaft und machten deutlich, was 
den Kern der Einrichtung ausmacht: Teil -
habe, Begegnung und gelebtes Mitein -
ander. Ein Höhepunkt folgte mit der feierli-
chen Enthüllung des neuen Namens und 
Logos. Gemeinsam zählten die Kinder von 
zehn herunter, bevor das neue Logo sicht-
bar wurde. Dieser Moment stand symbo-
lisch für einen Prozess, der weit über eine 

äußere Veränderung hinausgeht. Vielmehr 
markiert er die Weiterentwicklung hin zu ei-
nem offenen, sozialraumorientierten Fa -
milien zentrum.  

Kita-Leiterin Brigitte Gerhardt und Ko -
ordinatorin carolin Kolhagen unterstrichen, 
dass dieser Entwicklungsschritt auf einem 
fundierten Beteiligungsprozess basiert. Eine 
zentrale Rolle spielte dabei eine breit ange-
legte Quartiersumfrage, die im Vorfeld in 
der gesamten Grünlandsiedlung verteilt 
wurde. Ziel war es, Bedarfe, Ressourcen 
und Perspektiven der Bewohnerinnen und 
Be  wohner zu erfassen und in die Weiter -
entwicklung einzubeziehen. Die Befragung 
wurde sowohl analog als auch digital ange-
boten und bewusst niedrigschwellig gestal-
tet, um eine möglichst breite Beteiligung zu 
erzielen. 

Erste Auswertungsergebnisse liefern be-
reits wichtige Erkenntnisse für die weitere 
Aus richtung: Das Quartier ist stark familiär 
geprägt. Gleichzeitig zeigt sich eine insge-
samt hohe Zufriedenheit mit der Lebens-
quali tät im Stadtteil, was auf stabile soziale 
Strukturen hinweist. Dennoch werden auch 
klare Entwicklungsbedarfe sichtbar. Be son -
ders häufig benannt wurde der Wunsch 
nach mehr Begegnungsorten, nachbar-
schaftlichen Treffpunkten und Angeboten 
für Familien, Kinder und unterschiedliche 
Ge  nerationen. Die Umfrage zeigt ein erheb-
liches Aktivierungspotenzial: Viele Bewoh -
nerin nen und Bewohner sind grundsätzlich 
bereit, sich einzubringen – sei es durch eh-
renamtliches Engagement, das Teilen eige-
ner Fähigkeiten oder die Mitwirkung an An -
geboten. Dieses Potenzial eröffnet dem Fa -
mi lien zentrum die Möglichkeit, sich als Platt -
form für Beteiligung im Sozialraum weiter-
zuentwickeln. 

Kita-Managerin Elisabeth Krügel (stell-
vertretend für die katholische Gesamt kir -
chen pflege Ravensburg) betonte die Be -
deutung von Zusammenhalt, Durchhalten 
und Engagement. Sie dankte der gesamten 
Familienzentrumsgemeinschaft für die ge-
leistete Arbeit und äußerte ihre große Vor -
freude auf die zukünftige Weiterent wicklung 
von St. Theresia. Im Anschluss nutzten viele 
Gäste die Gelegenheit, die Einrichtung bei 

Führungen kennenzulernen und miteinan-
der ins Gespräch zu kommen. Ein beson-
deres Highlight – vor allem für die Kinder – 
war das gemeinsame Anschneiden eines 
großen Logokuchens. Den feierlichen Ab -
schluss bildete der Segen durch Mon -
signore Kiebler. Er stellte das Haus, die Mit -
ar beitenden und insbesondere die Kinder 
unter Gottes Schutz und gab der Feier einen 
würdigen Ausklang. 

Carolin Kolhagen,  
Kath. Familienzentrum St. Theresia 

 

Aus  D Er  PrA X Is  

Neuer Name – gemeinsamer Aufbruch 
das Familienzentrum st. theresia in ravensburg gestaltet zukunft im Quartier

dAs neue logo 
 
 
 
 
 
 
 
 
das logo des katholischen Familien -
zentrums st. theresia vermittelt  
zentrale Werte wie gemeinschaft, 
Vielfalt und zusammenhalt auf an-
schauliche Weise. 
im zentrum steht eine stilisierte erd -
kugel, umgeben von kindern und 
erwachsenen in unterschiedlichen 
Farben. der kreis, den sie bilden, 
steht für Miteinander, gleichwertig -
keit und gelebte gemeinschaft. 
ergänzt wird die darstellung durch 
ein Haus und bäume, die Heimat, 
geborgenheit und den sozialraum 
symbolisieren. so verbindet das 
logo den lokalen bezug mit einem 
offenen, inklusiven Verständnis  
von gemeinschaft. 
die freundliche, kindgerechte ge -
staltung unterstreicht offenheit  
und diversität. insgesamt bringt  
das logo das selbstverständnis  
des Familienzentrums auf den  
punkt: ein lebendiger ort der 
begegnung, an dem Menschen 
zusammen kommen und gemein -
schaft aktiv gestalten. 

Im Rahmen der verbindlichen Sprach -
förderung in Baden-Württemberg stellt 
der Landesverband mit seiner neuen Bro -
schüre „Fachdienst Sprache“ das  Bera -
tungsangebot für seine Mitglieder in kom-
pakter und ansprechender Weise vor.  

Das Booklet gibt einen kurzen über -
blick über die wichtigsten Aspekte des 
Fach dienstes Sprache.  

Für Träger und Ein richtungen, die der -
 zeit noch in der Ent scheidungsphase sind, 

ob sie den Dienst des Landes verbandes 
in Anspruch nehmen, stellen diese In -
formationen eine wichtige Hilfe dar. Ge -
rade wenn noch Fragen zu diesem neuen 
Dienstleistungsangebot offen sind, bietet 
die Broschüre Antworten zu den wich-
tigsten Details.  
  
I N F O  +  B E S T E L L U N G  
Das Booklet erhalten Sie von Ihrer Fachberatung  

oder zum kostenlosen Download auf 

www.lvkita.de/publikationen

Landesverband informiert mit neuem Booklet über den „Fachdienst sprache“ 

Der FachDienst sprache 

Mehrwert für Kinder und Kitas 
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https://landesverband-katholischer-kindertagesstaetten.de/wp-content/uploads/2026/05/LV_Booklet_Fachdienst-Sprache_final.pdf


Ich bin ... 
Michalina Totaro, 47 Jahre alt 

Ich arbeite in der ... 
Fachberatungsstelle Waiblingen 

Mein Beschäftigungsumfang:  
75 % (Montag bis Freitag) 

Meine Ausbildung/mein Abschluss:  
Diplom-Sozialpädagogin (BA) 

Wichtige berufliche Stationen: 
Seit 2002 bei der Kath. Kirchengemeinde St. Antonius in Waiblingen tätig: 
11 Jahre Kita-Leitung, Sprachförderkraft, 8 Jahre Kindergartenreferentin 
mit dem Schwerpunkt Qualitätsmanagement und Auditierung nach  
dem KTK-Gütesiegel 

Mein Lebensmotto/Arbeitsmotto: 
„Wege entstehen dadurch, dass wir sie gehen“ (Franz Kafka)

Ich bin ... 
Natalia Herc-Zrna,  
51 Jahre alt  

Ich arbeite in der ... 
Fachberatungsstelle  
Aalen 

Mein Beschäftigungs-
umfang:  
Vollzeit 

Meine Ausbildung/
mein Abschluss:  
Diplom-Sozialpädagogin 

Wichtige berufliche Stationen: 
Zuletzt tätig als Einrichtungsleitung  
an einer Familienbildungsstätte  

Mein Lebensmotto/Arbeitsmotto: 
„Alles wirkliche Leben ist Begegnung“ (Martin Buber)

Ich bin ... 
Beata Williams, 52 Jahre alt   

Ich arbeite in der ... 
Fachberatungsstelle Langenau 

Mein Beschäftigungsumfang:  
75 % (montags, dienstags, donnerstags) 

Meine Ausbildung/mein Abschluss:  
Dr. phil. Bildungs- und Verhaltens- 
wissenschaften 

Wichtige berufliche Stationen: 
ZNL Ulm (als Wissenschaftlerin und Beraterin),  
KJPP Ulm und ZfP Weissenau (Wissenschaftlerin und Therapeutin),  
Stadt Ulm (Fach beratung Kita, trägerübergreifend), eigene Praxis  
für Systemische Therapie und Supervision in Ulm (seit 2019)  

Mein Lebensmotto/Arbeitsmotto: 
Menschen werden vergessen, was du gesagt hast. Sie werden möglicher- 
weise vergessen, was du gemacht hast. Aber sie werden nie vergessen,  
wie sie sich in deiner Gegenwart gefühlt haben – „Du-Ich-Wir-Umwelt“  
im Einklang und in der Präsenz sein – sind wichtige Leitgedanken meines  
Tuns in der Beratung und Begleitung von Menschen.    
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m ItgL I E D Er  uN D  P ErsoN A L I E N   

herzlich willkommen 

Als neues Mitglied in unserem Verband heißen wir  
die Gemeinde Uttenweiler als neuen Träger für das 
Familienzentrum am Kirchweg herzlich willkommen. 
 
Wir gratulieren ...  

... unseren Mitglieds einrichtungen zu ihren Jubiläen:   
10 Jahre: christliches Kinderhaus in  
Bad Mergentheim-Wachbach 
50 Jahre: Kath. Familienzentrum St. Jakobus in 
Maselheim-Laupertshausen 
 

Begrüßung und Verabschiedung    
Wir freuen uns über Verstärkung in den Fach -
beratungen und heißen unsere neuen Kolleginnen in 
den Fachberatungen herzlich willkommen.  
Das sind ... 
... Nadine Fürst, Fachberaterin in  Rottenburg, 
... Anja Staib, Fachberaterin in Amtzell, 
... Joanna Urban, Fachberaterin in Reichenbach, 
... Michalina Totaro, Fachberaterin in Waiblingen, 
... Natalia Herc-Zrna, Fachberaterin in Aalen, 
... Annette Pache, Fachberaterin in Ilsfeld, 
... Dr. Beata Williams, Fachberaterin in  Langenau. 
 
Auch die Fachberatungsstelle  
Tuttlingen erhält Verstärkung:  
Sonja Kratt, bisher zuständig  
für das Projekt Sprach-Kitas,  
ist seit Mai dort zusätzlich als  
Fachberaterin tätig. 
 
Wir verabschieden unsere langjährige Fachberaterin 
Anita Hafner-Beck aus der Fachberatung Waiblingen 
in den Ruhestand, danken ihr herzlich für das große 
Engagement und wünschen für die Zukunft alles 
Gute. Einen guten Einblick in ihr Wirken finden Sie im 
Artikel auf Seite 29. 
 
Unsere Fachberaterin Daniela Roth aus der Fach -
beratung Amtzell ist seit Mai im Mutterschutz und an-
schließend in Elternzeit. Wir wünschen Frau Roth eine 
entspannte und glückliche Zeit und freuen uns auf ein 
Wiedersehen. 
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Ich bin ... 
Annette Pache,  
Jahrgang 1968 

Ich arbeite in der ... 
Fachberatungsstelle Ilsfeld 

Mein Beschäftigungs umfang:  
50 % (Montag bis Mittwoch, 
optional auch an anderen Tagen) 

Meine Ausbildung/mein Abschluss:  
Staatlich anerkannte Erzieherin, Fachkraft für Bildungsförderung 
im Elementarbereich, Kinder garten fach wirtin, Gesundheits -
erzieherin, Studium der Kindheitspädagogik im 7. Semester 

Wichtige berufliche Stationen: 
Pädagogische Fachkraft in der Krippe, 12 Jahre Gruppenleitung 
in der Kita, 24 Jahre Leitungserfahrungen 

Mein Lebensmotto/Arbeitsmotto: 
„Glaube ist, den ersten Schritt zu tun, auch wenn man die  
gesamte Treppe noch nicht sieht“ 
 

Aus  D Em  V ErB A N D  

hier werden sie beraten!  
Unsere neuen Fachberaterinnen 

Ich bin ... 
Anja Staib, 
41 Jahre alt 

Ich arbeite in der ... 
Fachberatungsstelle Amtzell 

Mein Beschäftigungsumfang:  
Vorerst 70 %, in der Regel Montag bis Donnerstag 

Meine Ausbildung/mein Abschluss:  
Staatlich anerkannte Erzieherin und Fachwirtin für 
Organisation und Führung im Sozialwesen, aktuell 
Studium der Sozialen Arbeit (nebenberuflich) 

Wichtige berufliche Stationen: 
Erzieherin, Kita-Leitung, Fachberatung in der 
Vermittlungsstelle für Kindertagespflege, Caritas 
Bodensee-Oberschwaben 

Mein Lebensmotto/Arbeitsmotto: 
„Neugierig bleiben, gemeinsam wachsen – und 
von einem Lächeln begleitet“
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Ich bin ... 
Nadine Fürst,  
31 Jahre alt 

Ich arbeite in der ... 
Fachberatungsstelle Rottenburg 

Mein Beschäftigungsumfang:  
100 % (Montag bis Freitag) 

Meine Ausbildung/mein Abschluss:  
Master of Arts (Studiengang: Forschung & Ent -
wicklung in der Sozialen Arbeit/Sozialpäda gogik),  
staatlich anerkannte Erzieherin, Fachkraft für 
Inklusionspädagogik 

Wichtige berufliche Stationen: 
Sachgebietsleitung/Fachberatung (Kommune), 
Gruppenleitung Kindergarten, Inklusionskraft 
(Kindergarten) 

Mein Lebensmotto/Arbeitsmotto: 
Blick auf die Lebenswelt und Bedürfnisse der 
Kinder: „Kinder werden nicht erst zu Menschen, 
sie sind schon welche“ (Janusz Korczak)

Der Landesverband vergrößert sich, und das aus gutem Grund: Da mit 
dem Lan des pro gramm SprachFit nun auch das An ge bot Fachdienst 
Sprache – die alltagsintegrierte Sprachbildung und -förderung – fester 
Bestandteil unseres Beratungs port folios ist, brauchten wir Verstärkung. 
Zur Erin nerung (Tacheles berichtete): Unsere Fach beraterinnen und 
Fachberater im Lan des verband sind Allrounder. Sie bieten das ganze 
Spektrum der Be ratungsleistungen an, von der pädagogischen zur kon-
zeptionellen Be ratung, über Bauberatung, Quali täts management, Recht -
liches oder die Weiter ent wicklung zum Familienzentrum. Und eben seit 
Kurzem auch die Beratung zum Fachdienst Sprache.  

Daher stellt der Landesverband in all seinen Fachberatungsstellen neue 
Fachbe ra terin nen ein – Ihre neuen Ansprech part nerin nen stellen wir Ihnen 
hier im Kurzporträt vor. Falls Sie in der übersicht die Fach beratungsstellen 
Biberach und Tuttlingen vermissen: In Biberach ist bereits seit Sommer 
2025 Tanja Brugger als neue Fachberaterin dabei (wir berichteten in 
Tacheles 3/25), und in Tuttlingen ist Sonja Kratt, die bisher für das Projekt 
Sprach-Kitas im Verbund Tuttlingen unterwegs war, seit Mai zusätzlich als 
Allrounder-Fach beraterin am Start (siehe dazu auch rechte Seite, „Per so -
nalien“). 
Im Juli erwarten wir zwei weitere neue Fach be raterinnen, die wir Ihnen in 
unserer Sep tember-Ausgabe vorstellen werden.                                    

bit    

I N F O  
Die Kontaktdaten unserer Fachberaterinnen und Fachberater sowie aller anderen Ansprechpersonen  

unseres Verbands finden Sie hier: www.lvkita.de/kontakt/ 

Ich bin ... 
Joanna Urban,  
43 Jahre alt 

Ich arbeite in der ... 
Fachberatungsstelle Reichenbach an der Fils 

Mein Beschäftigungsumfang:  
100 % (Montag bis Freitag) 

Meine Ausbildung/mein Abschluss:  
B. A. Bildungswissenschaften, staatlich  
anerkannte Erzieherin, Kinderschutzfachkraft 

Wichtige berufliche Stationen: 
Fachberatung, kommissarische 
Sachgebietsleitung des Fachbereichs  
„Kinder und Jugend“  

Mein Lebensmotto/Arbeitsmotto: 
„Mit Humor geht alles einfacher“

Ü Br IgE Ns  . . .  
Sie haben Kritik, Anregungen oder  
Fragen zum An ge bot unseres  
Landesverbands?  
Dann schreiben Sie gern an gs.stuttgart@lvkita.de 
oder rufen Sie uns unter Tel. 0711 25251-0 an. 
 
Sie möchten konkret auf Inhalte im Tacheles eingehen 
oder haben Ideen für weitere Artikel? Dann freuen wir 
uns auf Leser post an tacheles@lvkita.de. 
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Gliederung des Verbandes Katholischer Tages einrichtungen für  
Kinder (KTK) – Bundesverband e. V.  
Fachverband des Caritasverbandes der Diözese Rottenburg-Stuttgart e. V.

FrEIE FortBILDuNgsPLätzE – JUNI BIS DEZEMBER 2026
   Weitere infos: fortbildung@lvkita.de oder 0711 25251-14 Jetzt anmelden!

Start                      Nr.   Titel Referent*in Ort

16.06.26    26020036    Wald und Natur erleben Peter Bentele Ochsenhausen 

16.06.26    26040714    EQ2 – Offen zugewandt Sina Spohn Waldenburg 

17.06.26    26090080    Teamführung leicht gemacht Eva Walling Langenau 

17.06.26    26060037    Wieso, weshalb, warum? Hildegard Stumm Amtzell 

23.06.26    26060038    Bildungsprozesse in Wald und Natur Michael Hofmann Neukirch 

06.07.26    26060095    Yoga und Entspannungsübungen für Kinder Katrin Wiedemann Amtzell 

20.07.26    26110096    Mehrsprachigkeit im Kita-Alltag Rahel Joha online 

17.09.26    26060097    Erziehung und Bildung durch Musik, Sprache und Bewegung          Gabriele Ostertag-Weller         Leutkirch 

25.09.26    26080002    Qualifizierung von Zusatzkräften Edeltraud Eisert-Melching            online 

12.10.26    26080081    Führen und Leiten in Kindertageseinrichtungen Heike Akli Herrenberg 

13.10.26    26010064    Mentale Stärke in herausfordernden Zeiten Susanne Stegmann Aalen 

13.10.26    26060041    Mach den Schrott wieder flott! Michael Fink Amtzell 

13.10.26    26030065    Stark im Kita-Alltag Sandra Knoch Bad Boll 

19.10.26    26060094    KI in der Kita Rahel Joha online 

20.10.26    26020712    EQ1 – Wird Gott eigentlich nass, wenn es regnet? Martina Liebendörfer      Ochsenhausen 

22.10.26    26050012    Angsthase – Heulsuse – Wüterich Elisabeth Essig Stuttgart 

03.11.26    26020043    Einführung in die Grundlagen der Montessori-Pädagogik Regina Sutter-Heggenberger    Biberach 

05.11.26    26010085    Wenn der Träger trägt – den Alltag verlässlich steuern K. Huwer, M. Quatember- 

Eckhardt, K. Moosmann           Stuttgart 

09.11.26    26030066    Verantwortung als Gruppenleitung übernehmen Simone Bay Wernau 

09.11.26    26090045    Die kreative Kita Simone Braitinger Heidenheim 

18.11.26    26020067    Konflikte vermeiden – Resilienz stärken Agnes Frei Biberach 

19.11.26    26080084    Den Nerven die Pause geben – mentale Gesundheit im Fokus        Dr. Beata Williams Stuttgart 

25.11.26    26100046    Selbstbestimmtes Lernen zwischen Sicherheit und Abenteuer         Thomas Seubert Rottweil 
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